
ANALYSEN & IMPULSE
komment papers 05

Globales Lernen  
Potenziale und Perspektiven
Globale Agenda 2030:
Bildung für eine solidarische Zukunft
Dokumentation der Fachtagung 
Wien • 23./24. November 2018

05

ISBN: 978-3-9504408-3-6



I N H A L T

Vorwort 3

Heidi Grobbauer
Globale Agenda 2030: Bildung für eine solidarische Zukunft 4
Auf dem Weg zur Tagung 2018

Klaus Seitz
Bildung für eine solidarische Zukunft 6
Vortrag am 23. November 2018

Andreas Exenberger, teamGlobo, Universität Innsbruck
Die Welt - ein Dorf: Globo und die 17 Ziele 18

Jugendliche engagieren sich 22

Berichte aus den Workshops 24

Programm 28

I M P R E S S U M

Globales Lernen. Potenziale und Perspektiven
Globale Agenda 2030: Bildung für eine solidarische Zukunft

Medieninhaber: KommEnt
Herausgeberin der Ausgabe: Heidi Grobbauer
Graphische Konzeption: Eric Pratter
Layout: Shilan Grobbauer

Salzburg 2019

ISBN: 978-3-9504408-3-6
online unter: www.komment.at 

05



ANALYSEN & IMPULSE _05 _ VORWORT

3

V O R W O R T

gesetzt, die wir damals als eine aktuelle Herausforde-
rung bezeichnet haben. Aufzuzeigen, dass eine kriti-
sche Sicht auf das Bildungssystem und die Schule
selbst wichtig ist, um institutionelle Diskriminierung
und die Tradierung von diskriminierenden, ausgren-
zenden Haltungen und Mechanismen wahrzuneh-
men, war uns dabei zentrales Anliegen. Aktualität und
Bedeutung dieses Themas sind damals in manchen
Rückmeldungen bestritten worden. Im Rückblick be-
trachtet haben wir 2014 ein brisantes und hochaktuel-
les Thema aufgegriffen, dessen Bedeutung – bedauer-
licherweise – zugenommen hat. 

Ähnlich verhält es sich auch mit dem Schwerpunkt
2015: Unter dem Titel „Wie viel Demokratie verträgt
die Welt. Demokratie global denken“ widmeten wir
uns Fragen der Demokratie und Demokratieentwick-
lung, die meist in einem nationalen Denkrahmen ge-
fasst sind. Mit der Tagung wollten wir den Blick auf
die universelle Idee der Demokratie richten. Die Krise
der Demokratie und die bewusste Schwächung demo-
kratischer Fundamente beschäftigen die europäi-
schen Gesellschaften heute mehr als 2015 vorherseh-
bar war.

„Heimatland Erde – Bildung für eine solidarische Zu-
kunft“, das Tagungsthema 2017 (nach einer kleinen
Pause im Jahr 2016), sollte zum einen auf die Hoffnung
des Globalen Lernens – die kontinuierliche Entwick-
lung eines globalen/planetarischen Bewusstseins ver-
weisen. Zum anderen beschäftigte sich die Tagung mit
einer der großen Herausforderungen für eine solida-
rische Zukunft, dem Leben in einer pluralisierten Ge-
sellschaft und den Gefahren, die mit der politischen
Instrumentalisierung von Gefühlen der Angst und Ab-
wehr verbunden sind.

Die Globale Agenda 2030 und eine unserer Grundfra-
gen standen 2018 im Mittelpunkt: Wie können wir ge-
meinsam eine Bildung für eine solidarische Zukunft
voranbringen? 

Mit der vorliegenden Dokumentation wünschen wir
Ihnen einen interessanten Rückblick!

Strategiegruppe Globales Lernen 
(im Namen aller Veranstalter)

Bereits zum sechsten Mal konnte im November 2018
die Bundesfachtagung Globales Lernen stattfinden.
Die Tagung stand unter dem Titel „Globale Agenda
2030: Bildung für eine solidarische Zukunft“. Sie
wurde von der Strategiegruppe Globales Lernen in be-
währter Kooperation mit der Pädagogischen Hoch-
schule Wien und den Fördergebern Bundesministe-
rium für Wissenschaft und Forschung (BMBWF) und
Austrian Development Agency (ADA) durchgeführt. 

2012 organisierte die Strategiegruppe Globales Lernen
erstmals die Bundesfachtagung „Globales Lernen –
Potenziale & Perspektiven“ an der Pädagogischen
Hochschule Wien. Ziel war damals, Globales Lernen
und die vielfältigen Aktivitäten dazu sichtbar zu ma-
chen sowie wir den Fachdiskurs zu Globalem Lernen
in Österreich zu forcieren. Der Erfolg der Tagung – 170
Teilnehmende und sehr positive Resonanz – gaben
der Strategiegruppe und ihren Kooperationspartnern
Mut, die Fachtagung jährlich als Weiterbildung für Pä-
dagogInnen anzubieten und damit einen langfristigen
und nachhaltigen Diskurs zu Globalem Lernen in
Österreich in die Wege zu leiten. 

Globales Lernen ist wesentlich von Institutionen der
Zivilgesellschaft entwickelt und forciert worden. Mit
der Gründung der Strategiegruppe Globales Lernen
2003 ist es gelungen, wichtige Partner in den Prozess
der Stärkung und Weiterentwicklung von Globalem
Lernen in Österreich einzubinden und ein gutes Netz-
werk aufzubauen. Die breite Kooperationsbasis der
Tagung ist Ausdruck des Potenzials, das in der Zusam-
menarbeit über institutionelle Grenzen hinweg liegt.
Verbindendes Element ist das engagierte Eintreten
für Globales Lernen und das gemeinsame Bemühen
um Sichtbarmachung und Verbreitung dieses wichti-
gen pädagogischen Anliegens.

Mit der Fachtagung Globales Lernen verbinden wir
auch das Anliegen, den Diskurs über die Schnittstel-
len und Verbindungen zwischen verschiedenen päda-
gogischen Ansätzen anzuregen. So stand 2013 die
Frage im Fokus, wieweit tiefgreifende Krisen gesell-
schaftliche Lernprozesse initiieren und eine transfor-
mative Bildung entfalten können, und welchen Ein-
fluss das auf politische und sozioökonomische
Bildung hat. 2014 haben wir und uns mit der Perspek-
tive einer rassismuskritischen Bildung auseinander-
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Globale Agenda 2030: 
Bildung für eine solidarische Zukunft
Auf dem Weg zur Tagung 2018

neuen Agenda von ausschlaggebender Bedeutung.“ 

Sozialökologische Transformation oder große Re-
gression? 

In den letzten Jahren schien das gesellschaftliche Be-
wusstsein für globale Fragen gewachsen und die Ge-
fährdungen des Ökosystems sowie der Klimawandel
und seine Folgen sollten in den Köpfen der meisten
Menschen angekommen sein. Zahlreiche Wissen-
schaftlerInnen, viele umwelt- und entwicklungspoli-
tisch engagierte Organisationen, AktivistInnen aus
dem Globalen Süden und Norden treten seit vielen
Jahren vehement für ein Umdenken ein. Immer drin-
gender werden die Appelle, immer besorgniserregen-
der die Prognosen. Dennoch sind Anstrengungen zur
politischen Gestaltung und gesellschaftlichen Umset-
zung der notwendigen Veränderungen bisher weit
hinter den Erwartungen zurückgeblieben. 

In unserer Bildungsarbeit haben wir die große Hoff-
nung, dass ein größeres Bewusstsein für globale Kri-
sen und Gefährdungen auch das Verständnis dafür,
dass globale Herausforderungen nur in internationa-
ler Kooperation zu lösen sind, größer wird. Mittler-
weile ist aber sichtbar, nachweisbar und wohl auch
für jede/n spürbar, dass sich gesellschaftliches Klima
und politische Kultur gerade in den westlichen Demo-
kratien verändert haben. Die europäischen Gesell-
schaften erfahren eine tiefe gesellschaftliche Spal-
tung, ausgelöst durch ein Konglomerat an Folgen der
Wirtschafts- und Finanzkrise, nachfolgender Austeri-
tätspolitik, Abstiegsängsten und Unsicherheiten sowie
realen wie geschürten Bedrohungsszenarien in einer,
von vielen Menschen als unübersichtlich erlebten,
globalisierten Welt. 

Fragilität der Welt

Das demokratische System selbst, aber auch die posi-
tive Grundhaltung gegenüber einer weltoffenen, in-
klusiven und pluralistischen Gesellschaft geraten zu-
nehmend unter Druck. „Die Geschwindigkeit, in der
wir hinter für gesichert gehaltene Standards zurück-

Heidi Grobbauer

Die farbigen Icons, unter denen die 17 Nachhaltig-
keitsziele mittlerweile breit bekannt sind, können
wohl als erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit bezeich-
nen werden: Die 17 Ziele in anschaulicher Bildsprache,
gelungen und gut zu kommunizieren. 

Die farbigen Icons symbolisieren aber auch eine Ver-
lockung – sich einzelne Ziele herauszupicken oder
die Sujets mehr für Werbung und solche „kosmeti-
schen“ Maßnahmen zu verwenden, die wenig zum
notwendigen Wandel beitragen. Mit der Propagierung
von 17 Zielen ist ein wenig die Gefahr verbunden, das
„Gesamtpaket“ der Globalen Agenda 2030 aus dem
Blick zu verlieren. Die Globale Agenda ist nicht nur
ein Katalog von einzelnen Zielen, sie ist vielmehr ein
ambitioniertes Programm für einen grundlegenden
systemischen Wandel. Über die Voraussetzungen, Po-
tenziale und Hindernisse gesellschaftlichen Wandels
wissen wir noch viel zu wenig. 

Es geht um nichts weniger als um die „Transformation
unserer Welt: die Agenda 2030 für nachhaltige Ent-
wicklung“, wie der offizielle Titel der Globalen Agenda
2030 lautet.  Die Präambel identifiziert fünf Kernbot-
schaften, die den 17 Gesamtzielen als handlungslei-
tende Prinzipien vorangestellt sind, die so genannten
„5 Ps“. Sie werden weniger oft kommuniziert, obwohl
die den „Geist“ der Agenda spiegeln: 

Die Würde des Menschen im Mittelpunkt•
(People): Eine Welt ohne Armut und Hunger ist
möglich
Den Planeten schützen (Planet): Klimawandel be-•
grenzen, natürliche Lebensgrundlagen bewahren
Ein gutes Leben für alle fördern (Prosperity): Glo-•
balisierung gerecht gestalten
Frieden fördern (Peace): Menschenrechte und•
gute Regierungsführung
Globale Partnerschaften aufbauen (Partnership)•

Zum Abschluss der Präambel heißt es sehr dezidiert:
„Die Querverbindungen zwischen den Zielen für
nachhaltige Entwicklung und deren integrierter Cha-
rakter sind für die Erfüllung von Ziel und Zweck der
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fallen, ist beängstigend“ – so der Klappentext des
Sammelbands „Die große Regression“ (Geiselberger
2017), in dem renommierte Intellektuelle über dieses
„Zurückfallen hinter ein unhintergehbar erachtetes
Niveau der ‚Zivilisiertheit‘“ nachdenken. 

Klaus Seitz hat in seinem Eröffnungsvortrag anschau-
lich auf die „Fragilität der Welt“ Bezug genommen
und dabei en Blick nicht nur auf ökologische und so-
ziale Krisenphänomene gelenkt, sondern auch auf die
Krise des Multilateralismus und die Fragilität der De-
mokratie. In einer zunehmenden Anzahl von Ländern
geraten die Grundlagen eines demokratisch verfass-
ten Gemeinwesens ins Wanken – das gilt auch für die
als gefestigt geltenden Demokratien. 

Reformbedarf in der Bildung

Seitz konstatiert angesichts der globalen Herausfor-
derungen auch Reformbedarf in der Bildung. Die Glo-
bale Agenda 2030 gibt Bildungskonzepten wie dem
Globalen Lernen, Global Citizenship Education, der
Bildung für nachhaltige Entwicklung u.a. einen inter-
nationalen Referenzrahmen, auf dessen Basis Refor-
men eingefordert werden können. Eine inklusive,
chancengerechte und qualitätsvolle Bildung – nichts
weniger fordert die UNO mit der Globalen Agenda
2030. Dazu gehört auch eine Bildung, die nicht nur die
17 Nachhaltigkeitsziele als Lernobjekte beinhaltet,
sondern vielmehr auch den „Geist“ ernst nimmt, der
u.a. in der Präambel der Agenda ausgedrückt wird.
Die Bundesfachtagung Globales Lernen 2018 will dazu
einen Beitrag leisten.

Ein organisatorisches Experiment

Jedes Jahr eine Tagung zu organisieren stellt zunächst
einmal eine inhaltliche und organisatorische Heraus-
forderung dar. Als die Strategiegruppe begann die
Bundesfachtagung Globales Lernen als jährliche
Fachtagung zu etablieren, war es noch möglich, im
Rahmen der LehrerInnen-Fortbildung eine ganztä-
gige Veranstaltung unter der Woche anzubieten. Seit
2014 müssen wir die Tagung als halbtägige Veranstal-
tung organisieren, weil die Fortbildung von LehrerIn-
nen nur mehr in der unterrichtsfreien Zeit stattfinden
darf. Als Veranstalter erleben wir dies als wesentliche
Einschränkung, es ist kaum möglich, ein ansprechen-
des Programm für einen Halbtag zu entwerfen, das
unseren Zielen für die Tagung entspricht: eine quali-
tätsvolle Fortbildung mit einem inhaltlichen Input in
Form eines Vortrags, die Möglichkeit, sich in Arbeits-
gruppen mit einem Thema vertieft auseinanderzuset-

zen und Erfahrungen auszutauschen, und auch noch
ein wenig Zeit für die so wichtigen Pausengespräche
zu bieten. 2018 haben wir nun den Mut gefunden, die
Tagung auf den Freitag Nachmittag und Samstag Vor-
mittag aufzuteilen und so wieder mehr Zeit für die
Workshops zur Verfügung zu haben. Ein organisatori-
sches Experiment mit positivem Ausgang! 150 Perso-
nen haben sich zur Tagung angemeldet, aber werden
sie auch am zweiten Tag noch da sein?

Die Welt ein Dorf mit 100 BewohnerInnen

Rund 100 Personen haben sich am Samstag um 9.00
früh an der Pädagogischen Hochschule eingefunden.
Das hat uns als OrganisatorInnen sehr gefreut! 
Und es war genau richtig für den interaktiven Start in
den Tag: alle Personen erhielten gleich bei ihrem Ein-
treffen eine Karte mit den Eckdaten einer neuen Iden-
tität. Ausgestattet mit unterschiedlichen Ressourcen
und Chancen wurden sie zu BewohnerInnen von
„Globo“, dem „Weltdorf“. Mit dieser Einladung zum
Perspektivenwechsel verband der Wirtschaftshistori-
ker Andreas Exenberger die anschauliche Darstellung
von Weltverhältnissen und globalen Ungleichheiten.

Dieser Faden wurde in einem der nachfolgenden
Workshops aufgegriffen, in „WeltFair?Teilung“ waren
die heutigen Ungleichheiten in ihrem historischen
Kontext Thema der Auseinandersetzung. Insgesamt
gaben 7 spannende Workshops Einblicke und Anre-
gungen für Globales Lernen und die Beschäftigung
mit den 17 Nachhaltigkeitszielen (s. S. 24). 

Chance zum Wandel 

Die Globale Agenda 2030 mit ihren 17 Nachhaltig-
keitszielen wird auch in den nächsten Jahren der in-
haltliche Referenzrahmen für die Tagung Globales
Lernen bleiben. Wir werden auch weiterhin über
Weltoffenheit, Kosmopolitismus, geteilte Verantwor-
tung und Möglichkeiten zur Gestaltung einer  solidari-
schen Zukunft sprechen und die Tagung zu einem Ort
machen, wo darüber nachgedacht wird, wie diese
„Ansprüche“ in Bildung und Bildungssystem wirk-
mächtig werden können. Chance zum Wandel – mit
diesem Ausblick hat Andreas Exenberger die Tagung
abgeschlossen. 

Transformation, Wandel und Veränderung, das geht
nur gemeinsam, und es braucht viel Engagement, viel
Energie, Kreativität und Austausch – all das war an
den zwei Tagen zu spüren. Dafür danken wir allen, die
da waren!

ANALYSEN & IMPULSE _05_ WEG ZUR TAGUNG
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Bildung für eine solidarische Zukunft
Vortrag am 23. November 2018

Das Thema dieser Tagung stellt weitreichende Erwar-
tungen an die Bildung: es wird davon ausgegangen,
dass Bildung eine wirkungsmächtige Kraft für die Ge-
staltung unserer Welt sein kann oder sein soll. Ein sol-
cher Anspruch ist nicht neu, er ist vielmehr für unser
pädagogisches Selbstverständnis fundamental. Be-
reits im 17. Jahrhundert sah der Wegbereiter der neu-
zeitlichen Pädagogik, Johan Amos Comenius, Weltbür-
ger und Bischof der Böhmischen Brüder, in der
Herstellung eines Weltfriedensreiches eine ureigenste
erzieherische Aufgabe:  „Wenn nämlich alle Men-
schen von Grund aus über das All belehrt würden, wä-
ren sie alle wahrhaft weise, und die Welt wäre voll
Ordnung, Licht und Frieden“. Bildung ist für Comenius
mit dem Auftrag verknüpft, zur Verbesserung
menschlicher Lebensverhältnisse beizutragen. Er
konfrontierte seine Zeitgenossen mit dem Leitgedan-
ken, „allen Menschen alles allseitig zu lehren“ (omnes,
omnia, omnino). Comenius war davon überzeugt, dass
eine Verbesserung der Welt nur gelingen kann, wenn
allen Menschen Bildung zuteil wird. Damit geht auch
das Prinzip einher, dass alle Menschen, ungeachtet ih-
res Geschlechts, ihrer sozialen und ethnischen Her-
kunft und ihres Alters, Anspruch auf eine umfassende,
qualitätsvolle Bildung haben.

Diese Kernüberzeugungen eines pädagogischen Opti-
mismus und eines ethischen Universalismus finden
sich auch in den heutigen Debatten über Globales Ler-
nen und eine Bildung für nachhaltige Entwicklung
wieder. Das Weltaktionsprogramm „Bildung für nach-
haltige Entwicklung“ der UNESCO, das an die UN-De-
kade „Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“ an-
knüpft und 2014 gestartet wurde, sieht Bildung
ausdrücklich dem Auftrag verpflichtet, zur Transfor-
mation zu einer nachhaltigeren Gesellschaft beizutra-
gen und will Lernende, vor allem die junge Genera-
tion, in die Lage versetzen, zu Akteuren des Wandels
(„change agents“) werden zu können. Und auch das
Ziel 4 der 17 Ziele der Agenda 2030 geht davon aus,
dass die Bereitstellung „inklusiver, gleichberechtigter

Dr. phil. habil. Klaus Seitz: 
Leiter der Abteilung Politik von Brot für die
Welt, Berlin; 
langjährige Tätigkeit als Redakteur von epd-Ent-
wicklungspolitik;
Privatdozent für internationale Bildungsfor-
schung an der Universität Hannover;
Geschäftsführer des Ausschusses für entwick-
lungsbezogene Bildung und Publizistik der EKD
und stellvertretender VENRO-Vorsitzender (bis
2017); 
zahlreiche Veröffentlichungen zur Entwick-
lungspolitik, Entwicklungspädagogik, Globalem
Lernen und weltbürgerlicher Erziehung

Klaus Seitz
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und hochwertiger Bildung“ eines der wirkungsmäch-
tigsten Instrumente darstellt, über das wir verfügen,
um die von der Agenda 2030 angestrebte sozial-öko-
logische Transformation der Weltgesellschaft voran-
zubringen.

Bevor ich die Anforderungen beleuchte, die Bildung
erfüllen muss, um in diesem Sinne transformativ wir-
ken zu können, will ich zunächst einen Blick auf die
Bedeutung der Agenda 2030 selbst werfen, wie auch
auf die gegenwärtigen Umbrüche in der Welt, mit de-
nen sich eine zukunftsorientierte Bildung auseinan-
dersetzen muss.

1. Die Agenda 2030 als 
Transformationsagenda

Am 25. September 2015 wurde ein neues Kapitel in
der Geschichte der Vereinten Nationen aufgeschla-
gen. Zum bisher größten Gipfeltreffen aller Zeiten wa-
ren mehr als 150 Staats- und Regierungschefs/chefin-
nen eigens nach New York angereist und haben sich
zu den Zielen für eine nachhaltige Entwicklung be-
kannt. Alle 193 UN-Mitgliedsstaaten haben die Agenda
2030 mit ihren 17 Zielen und 169 Unterzielen, die so-
genannten Sustainable Development Goals (SDGs),
unterzeichnet. Bei diesem ambitionierten Zielekata-
log geht es um nichts weniger als um die vollständige
Überwindung der Armut und des Hungers, um den
Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen, die Stär-
kung von Frieden und Rechtsstaatlichkeit und um den
Abbau der sozialen Ungleichheit. Bis zum Jahr 2030
sollen diese Ziele erreicht werden. Nie zuvor haben
sich die Staaten der Welt auf einen so breit gefächer-
ten gemeinsamen Handlungsrahmen verpflichtet. 

Der damalige Generalsekretär der Vereinten Natio-
nen, Ban Ki-moon, brachte die epochale Weichenstel-
lung, vor denen die Staatengemeinschaft steht, auf

den Punkt: „Wir können die erste Generation sein, der
es gelingt, die Armut in der Welt zu beseitigen, ebenso
wie wir die letzte sein können, die die Chance hat, un-
seren Planeten zu retten“.  Die Agenda 2030 verortet
sich selbst in dieser Epochenschwelle und erklärt sich
mit dem Titel „Transformation unserer Welt“ aus-
drücklich zur Transformationsagenda1. So wird denn
auch in der Präambel des Dokuments in Aussicht ge-
stellt: „Wenn wir unsere Ambitionen in allen Berei-
chen der Agenda verwirklichen können, wird sich das
Leben aller Menschen grundlegend verbessern und
eine Transformation der Welt zum Besseren stattfin-
den“.

Ob ein bestimmtes Datum tatsächlich eine neue Epo-
che einläutet, wird man letztlich erst im Rückblick auf
die Geschichte entscheiden können. Diejenigen, die
selbst den Beginn einer neuen Epoche ausrufen, sind
als Gewährsleute für den Befund einer historischen
Zäsur denkbar ungeeignet. Aber zumindest wurde mit
dieser Agenda 2030 ein Referenzrahmen für die inter-
nationale Zusammenarbeit wie auch für jede natio-
nale Nachhaltigkeitspolitik gesetzt, an der sich das
Handeln der Staaten in den nächsten eineinhalb De-
kaden messen lassen muss. Aber die Verabschiedung
der SDGs ist zugleich mehr als nur ein singuläres Er-
eignis, sie ist durchaus Signal für einen Paradigmen-
wechsel in der internationalen Politik und reiht sich
ein in eine ganze Abfolge von Indizien, die deutlich
machen, dass das herkömmliche Entwicklungsmodell
jener industriellen Zivilisation, die in Europa ihren
Ausgang nahm, an ihre Grenzen gekommen ist. Erst
wenige Wochen zuvor hatten auf dem G7-Gipfel die
mächtigsten Industriestaaten der Welt eine „Dekarbo-
nisierung der Weltweltwirtschaft“ proklamiert, und
wenige Monate nach der Verabschiedung der Agenda
2030 wurde das Pariser Klimaabkommen beschlos-
sen, das das Ende des fossilen Zeitalter eingeläutet
hat.

Die Agenda 2030 selbst markiert noch nicht den

ANALYSEN & IMPULSE _05_ BILDUNG FÜR EINE SOLIDARISCHE ZUKUNFT



Wendepunkt in eine postfossile Ära und in das Zeital-
ter einer zukunftsfähigen und gerechten Entwicklung
der Weltgesellschaft, aber sie ist ein Indikator dafür,
dass auch auf höchster politischer Ebene nach Aus-
wegen aus den globalen ökologischen und sozialen
Krisen gesucht wird, in die uns eine auf die Ausbeu-
tung der planetarischen Ressourcen und die Missach-
tung der Menschenrechte beruhende Wirtschafts-
weise geführt hat.

Dabei zeigte sich schon bei dem festlichen UN-Gipfel
in New York, dass das Vorhaben der Vereinten Natio-
nen nicht frei von Widersprüchen ist. Der Papst
sprach gleich zu Beginn der Versammlung und gei-
ßelte das Streben nach immer mehr Geld und Macht,
gleich darauf sang Shakira „Imagine“ von John Len-
non. Sie kennen die Verse: “Imagine there’s no coun-
tries, and no religion too…”. Aber dieses Votum schien
in diesem Moment keinen Anstoß zu erregen, ebenso
wenig wie die Tatsache, dass dann manche Staats-
chefs, die in ihren eigenen Ländern die Menschen-
rechte mit Füßen treten, mit flammenden Reden ihr
Bekenntnis zu einer nachhaltigen Entwicklung und
zum Frieden in der Welt bekundeten. 

Die gemeinsame Erklärung der Vereinten Nationen
kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass der Klima-
wandel weiterhin ungebremst voranschreitet, die
Umweltzerstörung in vielen Teilen der Welt sich be-
schleunigt und für hunderte Millionen von Menschen,
die in von Gewalt und Krieg geprägten Regionen le-
ben, derzeit kaum Aussicht darauf besteht, eines Tages
Armut und Hunger entkommen zu können. Die Welt
ist noch nicht auf dem Pfad einer gerechten und
nachhaltigen Entwicklung. Drei Jahre nach Verab-
schiedung der Agenda 2030 hinkt der Stand der Um-
setzung noch weit hinter dem Notwendigen hinter-
her. UN-Generalsekretär Antonio Guterres hatte
bereits bei der Präsentation des ersten Sachstandsbe-
richts der UN im Sommer 2017 deutlich gemacht, dass
die Umsetzung derzeit noch zu schleppend verläuft.
Das bisherige Tempo sei noch viel zu langsam, um die
Ziele bis 2030 tatsächlich erreichen zu können.  In
vielen Bereichen müssten die Anstrengungen min-
destens verdoppelt werden. Der SDG-Sachstandsbe-
richt für 2018 ist zwar in seiner Beurteilung etwas di-
plomatischer, zeigt aber gleichwohl erschreckende
Defizite auf. Auch hier wird betont, dass die bisher er-
reichten Fortschritte in vielen Bereichen nicht ausrei-
chen, um die Ziele bis 2030 zu erreichen. Vor allem
gelte dies für die am meisten benachteiligten und
marginalisierten Menschen. Verheerend ist vor allem

der Anstieg der Zahl der Hungernden (von 777 Millio-
nen in 2015 auf 815 Millionen in 2016 und auf 821 Mil-
lionen in 2017) – eine dramatische Entwicklung, die
den Trend der letzten Jahre umkehrt und von der FAO
vor allem auf die gewaltsamen Konflikte im Jemen
und im Südsudan, wie auch auf die Folgen des Klima-
wandels zurückgeführt wird. 

Auch hinsichtlich des Klimawandels zeichnet sich
trotz Klimaabkommen noch immer keine Trend-
wende an: Die CO2-Emissionen sind im vergangenen
Jahr wieder gestiegen und so hoch wie noch nie. Die
Internationale Energieagentur bezifferte den Anstieg
der energiebedingten Emissionen auf 1,4 Prozent auf
etwa 32,5 Milliarden Tonnen. Mehr als vier Fünftel der
weltweiten Energieerzeugung basieren nach wie vor
auf Kohle, Öl und Gas. Seitdem der erste IPCC-Bericht
(1990) auf die Ursachen und Folgen eines anthropoge-
nen Klimawandels aufmerksam gemacht hat, sind die
globalen CO2-Emissionen um 50 Prozent gestiegen.
Insgesamt liegt die Temperatur der Erdatmosphäre
inzwischen um etwa 1,1 Grad über dem vorindustriel-
len Niveau.

Bei aller Anerkenntnis der Unzulänglichkeit der bis-
herigen Anstrengungen wäre es freilich verfehlt, zu
unterstellen, dass sich alles nur zum Schlechteren hin
entwickle. Angesichts der pessimistischen Lageein-
schätzung von weiten Teilen der Öffentlichkeit ist den
täglichen Katastrophenmeldungen der Medien entge-
genzuhalten, dass sich die Lebensverhältnisse von
Milliarden von Menschen durchaus verbessert haben.
Im Kampf gegen Armut und Hunger konnten in den
vergangenen Jahren erhebliche Fortschritte erzielt
werden. Die Abschlussbilanz der Millennium Deve-
lopment Goals2 (MDGs) benannte 2015 unter anderem
folgende Errungenschaften:

Die extreme Armut ist in den letzten 20 Jahren•
deutlich zurückgegangen. 1990 lebte fast die
Hälfte der Bevölkerung der Entwicklungsländer
von weniger als 1,25 US-Dollar pro Tag. Dieser An-
teil ist 2015 auf 14 Prozent gesunken.
Weltweit fiel die Zahl der in extremer Armut le-•
benden Menschen zwischen 1990  und 2015 um
mehr als die Hälfte, von 1,9 Milliarden auf 836
Millionen. Die größten Fortschritte stellten sich
seit 2000 ein. 
In den Entwicklungsregionen stieg die Netto-Bil-•
dungsbeteiligungsquote im Grundschulbereich
zwischen 2000 und 2015 von 83 auf 91 Prozent.
Im selben Zeitraum sank die Zahl der Kinder im•
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Grundschulalter, die keine Schule besuchen, welt-
weit fast um die Hälfte, von 100 auf schätzungs-
weise 57 Millionen.
Der Alphabetisierungsgrad bei 15- bis 24-Jährigen•
stieg zwischen 1990 und 2015 weltweit von 83 auf
91 Prozent, und das Gefälle zwischen Männern
und Frauen ist geringer geworden.
Heute besuchen viel mehr Mädchen eine Schule•
als vor 15 Jahren. Die Entwicklungsregionen als
Ganzes haben die Zielvorgabe erreicht, die Ge-
schlechterdisparitäten in der Grund- und Sekun-
darstufe und im tertiären Bildungsbereich zu be-
seitigen.
Frauen haben in den Parlamenten in beinahe 90•
Prozent der 174 Länder, aus denen Daten für die
letzten 20 Jahre vorliegen, an Bedeutung gewon-
nen. Der durchschnittliche Frauenanteil in den
Parlamenten hat sich im selben Zeitraum nahezu
verdoppelt.
Zwischen 1990 und 2015 sank die Sterblichkeits-•
rate von Kindern unter fünf Jahren weltweit um
mehr als die Hälfte, von 90 auf 43 Sterbefälle je
1.000 Lebendgeburten.

Diesen positiven Trends steht freilich entgegen, dass
nach wie vor viel zu viele Menschen an Hunger und
Armut leiden. Die generelle Wohlstandssteigerung ist,
wie auch die Vereinten Nationen in ihrem abschlie-
ßenden MDG-Bericht einräumten, in weiten Teilen
der Welt an den Ärmsten und an der Bevölkerung in
den ländlichen Räumen weitgehend vorbeigegangen.
Die soziale Kluft hat sich vertieft. Dramatisch ist vor
allem die Lage der Ärmsten der Armen, jener „bottom

billion“ die von vielen nationalen wie internationalen
Entwicklungsprogrammen kaum mehr erreicht wer-
den. 

Die Armen bleiben zurück. Von der in den Zielen für
eine nachhaltige Entwicklung formulierten Erwar-
tung, dass die Einkommen der 40 Prozent Ärmsten in
jedem Land mehr wachsen sollen als die Durch-
schnittseinkommen, sind wir nach wie vor noch weit
entfernt: In mehr als einem Drittel der Länder hat
sich die Kluft zwischen den unteren 40 Prozent und
den oberen 60 Prozent der Einkommenspyramide
weiter vertieft. Rund ein Drittel der Todesfälle welt-
weit gehen noch immer auf armutsbedingte Ursachen
zurück. Sie wären durch besseren Zugang zu Trink-
wasser, Nahrung, Ärzten/Ärztinnen und durch weni-
ger Luft- und Umweltverschmutzung vergleichsweise
leicht zu vermeiden. Tag für Tag sterben fast 50 000
Menschen einen vorzeitigen Tod, weil ihre Lebensbe-
dingungen mangelhaft sind. 

Vor diesem Hintergrund kann eines der normativen
Leitprinzipien der Agenda 2030 nicht kräftig genug
betont werden: „Leave no one behind“. Die Unter-
zeichnerstaaten verpflichten sich damit, „auf dieser
großen gemeinsamen Reise, die wir heute antreten,
niemanden zurückzulassen. Im Bewusstsein der
grundlegenden Bedeutung der Würde des Menschen
ist es unser Wunsch, dass alle Ziele und Zielvorgaben
für alle Nationen und Völker und für alle Teile der Ge-
sellschaft erfüllt werden, und wir werden uns bemü-
hen, diejenigen zuerst zu erreichen, die am weitesten
zurückliegen.“ Die Gerechtigkeit einer Gesellschaft
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“Die Welt befindet sich im 
Übergang zu einer „VUCA-World“
(volatility, uncertainty, complexity,
ambiguity), einhergehend mit einer
hohen Fragilität der ökonomischen,
ökologischen und sozialen Systeme,
die mittlerweile den Globus 
umspannen.”

von Klaus Seitz

bemisst sich an den Lebensbedingungen der Schlech-
testgestellten. Umso mehr ist darauf zu achten, dass
sich deren Status deutlich verbessert. Die SDGs kön-
nen nur dann erreicht werden, wenn die Ärmsten am
stärksten von den erzielten Fortschritten profitieren. 

Im Lichte der SDGs haben auch die Mitgliedsstaaten
der Europäischen Union enormen Nachholbedarf,
nicht zuletzt, was die wachsende soziale Kluft in vie-
len Ländern anbelangt. Deutlich ist der Handlungs-
druck aber auch hinsichtlich unserer ökologisch desa-
strösen Lebens- und Wirtschaftsweise: Angesichts
anhaltend hoher Treibhausgasemissionen oder der
hohen Nitratbelastung unseres Trinkwassers ist ein
Kurswechsel zu einer nachhaltigen Entwicklung auch
in Mitteleuropa überfällig. Die SDGs sind universell
gültig. Damit stehen alle Staaten der Welt vor der He-
rausforderung, eine Transformation hin zu einer kli-
mafreundlichen, ressourcenschonenden und inklusi-
ven Wirtschafts- und Lebensweise einzuleiten. Die
Agenda 2030 hat die notwendigen Weichenstellun-
gen klar benannt. 

2. Die Fragilität der Welt

Die Chancen für einen solchen Kurswechsel haben
sich allerdings in den vergangenen Jahren nicht ver-
bessert, eher verschlechtert. Das Jahr 2018 begann mit
einem aufrüttelnden Signal: UN-Generalsekretär An-
tonio Guterres rief in seiner Neujahrsbotschaft die
„Alarmstufe Rot“ für die Erde aus. Hatte er im Jahr zu-
vor noch zu einem Jahr des Friedens aufgerufen, so
muss er nun konstatieren, dass sich diese Hoffnung
keineswegs erfüllt habe, sondern die Welt eine gegen-
teilige Richtung einschlug und nun „red alert“ ange-
sagt sei – nicht nur, was die wachsenden sicherheits-
politischen Risiken anbelangt: „Conflicts have
deepened and new dangers have emerged. Global an-
xieties about nuclear weapons are the highest since
the Cold War. Climate change is moving faster than
we are. Inequalities are growing. We see horrific viola-
tions of human rights. Nationalism and xenophobia
are on the rise.”
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Damit ist ein breites Spektrum von ökologischen, poli-
tischen und gesellschaftlichen Krisenszenarien ent-
faltet, die sich offenbar dramatisch zuspitzen.  Die
Welt befindet sich im Übergang zu einer „VUCA-
World“ (volatility, uncertainty, complexity, ambiguity),
einhergehend mit einer hohen Fragilität der ökono-
mischen, ökologischen und sozialen Systeme, die
mittlerweile den Globus umspannen.  Die wachsende
Fragilität der Welt ist im Wesentlichen darauf zurück-
zuführen, dass das westliche Modell der industriellen
Zivilisation im Zuge seiner Globalisierung an räumli-
che und ökologische Grenzen stößt, die eine weitere
Externalisierung seiner negativen Nebenfolgen in
Raum und Zeit nicht mehr gestatten. Dazu kommen
allerdings in jüngster Zeit einige weitere Faktoren, die
die Destabilisierung erhöhen, wie z.B. die Zunahme
grenzüberschreitender Herausforderungen, der inter-
nationale Terrorismus und die zunehmende Diffusion
politischer und ökonomischer  Macht, – Faktoren, für
deren Regulation in allen genannten Fällen noch
keine hinreichenden transnationalen Steuerungsin-
strumente verfügbar sind.

Vor diesem Hintergrund ist die Krise des Multilatera-
lismus, die schwindendene Bereitschaft der Staaten,
sich auf grenzüberschreitende kooperative Lösungen
einzulassen, ein besonders besorgniserregendes
Alarmzeichen für eine Welt, die mehr denn je von
grenzüberschreitenden Herausforderungen geprägt
ist. Die fortschreitende Schwächung multilateraler In-
stitutionen ist in jüngster Zeit unübersehbar gewor-
den. Nachdem die USA bereits im Sommer 2017 den
Austritt aus dem Pariser Klimaabkommen angekün-
digt haben, sind sie in 2018 auch aus dem UN-Men-
schenrechtsrat ausgeschieden. Die in den Vorjahren
stets im Konsens verabschiedete Ministererklärung
des HLFP zu den Zielen für eine nachhaltige Entwick-
lung verweigerten sich dieses Jahr erstmals zwei Staa-
ten: die USA und Israel. Das ist auch als Signal zu ver-
stehen, dass beide Staaten sich der weiteren
Beteiligung an der gemeinsamen Umsetzung der
SDGs verweigern. Die Verweigerung zahlreicher Staa-
ten, darunter Österreich, den UN Compact for orderly,
safe and regular Migration anzuerkennen, ist auch als
Abkehr von dem grundsätzlichen Anliegen zu verste-
hen, Migrationsbewegungen als internationale Gestal-

tungsaufgabe anzugehen. Aber wie anders sollen
grenzüberschreitende Prozesse, wie sie gerade in der
Migration paradigmatisch zum Ausdruck kommen,
vernünftig gestaltet werden wenn nicht im Geiste der
internationalen Kooperation?

Die Erosion eines regelbasierten globalen Handelssys-
tems schreitet derzeit im Zeichen zunehmender Han-
delskriege und bilateraler Abkommen voran. Der Mul-
tilateralismus steckt in vielen Politikfeldern in der
Krise. Zahlreiche afrikanische Länder kehren dem In-
ternationalen Strafgerichtshof den Rücken. Urteile
des Europäischen Gerichtshofs für Menschenrechte
werden von einer Reihe europäischer Staaten igno-
riert. Weltweit wächst die Tendenz, Entscheidungs-
kompetenzen zu renationalisieren. Das trifft nicht zu-
letzt auch die Europäische Union zu. Die
EU-Institutionen verlieren an Einfluss und Hand-
lungsmacht.

Gerade im Angesicht des Klimawandels wäre ein ge-
meinsames und abgestimmtes Handeln der Staaten-
gemeinschaft dringend notwendig. Die Folgen des Kli-
mawandels können nur im Rahmen gemeinsamer,
geteilter und gleichwohl differenzierter Verantwor-
tung bewältigt werden. Dabei markiert die Klimakrise
nur eine unter vielen ökologischen Belastungsgren-
zen, die die Menschheit bereits überschritten hat. Eine
Forschergruppe um Johan Rockström hat bereits 2015
bei einer Neubewertung der „planetary boundaries“
festgestellt, dass bereits vier von neun Belastungs-
grenzen überschritten sind: neben dem Treibhausgas-
ausstoß, der den Klimawandel antreibt, sind dies der
Verlust der biologischen Vielfalt, der Eintrag von reak-
tivem Stickstoff in Luft, Boden und Wasser, sowie das
Ausmaß der Landnutzungsänderungen. Die Weltge-
sellschaft hat damit ihren „sicheren Handlungsraum“
verlassen und operiert in einem Umfeld wachsender
ökologischer Fragilität. 

Diese Fragilität nimmt auch im Blick auf die demokra-
tische Verfasstheit der Gesellschaften zu. Es zeichnet
sich ab, dass in einer zunehmenden Zahl von Ländern
elementare demokratische Errungenschaften und
Werte wegbrechen und damit die Grundlagen eines
demokratischen Gemeinwesens selbst ins Wanken
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geraten. Auch in vielen gefestigt scheinenden demo-
kratischen Staaten des Westens wachsen in Teilen der
Öffentlichkeit nicht nur die Zweifel an der Funktions-
tüchtigkeit der demokratischen Institutionen, son-
dern mehr und mehr wird auch die Legitimation des
bisherigen Politikbetriebs in Frage gestellt. Aus der
Summe sich häufender Einzelfälle demokratischer
Erosionsprozesse muss inzwischen ein globaler Trend
abgelesen werden, der auch große und historisch ge-
wachsene demokratische Gesellschaften nicht unbe-
rührt lässt.

Das Ende des Kalten Krieges, der sich auch dem fried-
lichen demokratischen Aufbruch in vielen Ländern
des einstigen Ostblocks verdankt, hatte in den 1990er
Jahren noch eine breite Demokratisierungswelle aus-
gelöst. Dagegen ist die jüngste Zeit nach der Jahrtau-
sendwende von deutlichen Rückschritten geprägt.
Freedom House konstatiert in seinem jüngsten Be-
richt „Freedom in the World 2018“, die Demokratie
habe in 2017 ihre bislang schwerste Krise seit Jahr-
zehnten erfahren. Für das nunmehr zwölfte Jahr in
Folge wird in diesem Bericht, der seit 1973 jährlich he-
rausgegeben wird, festgestellt, dass sich Einhaltung
freiheitlicher und demokratischer Grundrechte fort-
laufend verschlechtert habe. Grundrechte wie das
Recht auf freie Wahlen, die Meinungsfreiheit, die
Rechte von Minderheiten und die Rechtsstaatlichkeit
seien weltweit unter Druck geraten. In 71 der 195 be-
obachteten Staaten würden politische Rechte der Bür-
gerinnen und Bürger weniger als zuvor geachtet, nur
35 Länder hätten Fortschritte zu verzeichnen. Nur 88
Nationen, das sind 45 Prozent der bewerteten Staaten,
in denen 39% der Weltbevölkerung leben, werden von
Freedom House noch als „frei" eingestuft, demgegen-
über 58 als „teils frei“ und 49 als „unfrei“. 

Auch nach dem Transformationsindex 2018 der Ber-
telsmann-Stiftung (BTI) ist der Zustand von Demokra-
tie und Marktwirtschaft in den hier untersuchten 129
Ländern auf den niedrigsten Stand seit 12 Jahren ge-
fallen. Derzeit leben laut BTI 3,3 Milliarden Menschen
in autokratischen Verhältnissen – mehr als jemals zu-
vor. 

Der Civicus-Monitor hebt hervor, dass nur zwei Pro-

zent der Weltbevölkerung, d.h. 148 Millionen Men-
schen, in Staaten leben, in denen sie ihre Grundrechte
auf Meinungsäußerung, Versammlungs- und Vereini-
gungsfreiheit uneingeschränkt ausüben können. Von
staatlichen Repressionen, systematischer Kriminali-
sierung und Verbrechen gegen die Menschlichkeit
sind Partnerorganisationen von Brot für die Welt vie-
lerorts betroffen. Die Partner berichteten bereits seit
Jahren aus vielen Ländern über eine zunehmende
Verengung ihres Handlungsraumes.

Demokratie ist zerbrechlich. Wir dürfen nicht dem
Irrtum erliegen, dass die Existenz bestimmter staatli-
cher Institutionen, von Gewaltenteilung, Rechtsstaat-
lichkeit oder die regelmäßige Durchführung von Par-
lamentswahlen bereits reichen, um ein
demokratisches Gemeinwesen nachhaltig zu garan-
tieren. Demokratie ist eine Lebensform und eine per-
manente Bildungsaufgabe. Demokratie ist nur als an-
haltende Demokratisierung möglich. 

Das Leitbild einer inklusiven, partizipatorischen,
friedlichen und rechtsstaatlich verfassten Gesell-
schaft hat auch in ein eigenes SDG, das Ziel 16, Ein-
gang gefunden. Letztlich gibt das breite Spektrum der
SDGs Antworten auf alle der hier beschriebenen Pro-
blemlagen. Die Bereitschaft in Politik, Wirtschaft und
Gesellschaft, die erforderlichen Weichenstellungen
tatsächlich vorzunehmen, dürfte auch davon abhän-
gen, in welcher Weise sich die Bildungsinstitutionen
auf diese Herausforderung einstellen.

3. Transformation als Bildungsaufgabe

Die Agenda 2030 umfasst selbst eine ganze Reihe von
konkreten Zielen, die auf den Bildungsbereich bezo-
gen sind. So soll bis 2030 soll der Zugang zu inklusi-
ver, gleichberechtigter und hochwertiger Bildung für
alle Menschen gewährleistet sein. Dies schließt das
Ziel ein, „dass alle Lernenden die notwendigen Kennt-
nisse und Qualifikationen zur Förderung nachhaltiger
Entwicklung erwerben“ sollen, unter anderem „durch
Bildung für nachhaltige Entwicklung“ (Ziel 4.7). Damit
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bekräftig die Agenda 2030 den bereits bei der Welt-
konferenz für Umwelt und Entwicklung 1992 in Rio de
Janeiro formulierten Auftrag der „Agenda 21“, dass Bil-
dung auf allen Ebenen auf das Leitbild einer nachhal-
tigen Entwicklung ausgerichtet werden soll.

Im Lichte der SDGs ist der Reformbedarf in unseren
Bildungssystemen offensichtlich. Das betrifft nicht
nur deren institutionelle Aufstellung und hohe soziale
Zugangsbarrieren, sondern ganz besonders auch Fra-
gen des Curriculums, der Didaktik und des Schul-
lebens. Nie zuvor haben Kinder, Jugendliche und
junge Erwachsene mehr Lebenszeit in Bildungsinsti-
tutionen verbracht als heute – und gleichwohl muss
man konstatieren, dass die gesellschaftlichen Lern-
prozesse dem Innovationsbedarf unserer Gesellschaft
im Angesicht der globalen Herausforderungen weit
hinterherhinken. Die rein quantitative Vermehrung
von Bildung ist zunächst noch kein Garant für den
konstruktiven Umgang mit den Erfordernissen einer
nachhaltigen und solidairischen Entwicklung in einer
globalisierten Welt.  Vor allem dann nicht, wenn man
befürchten muss, dass traditionelle Bildung zu einem
guten Teil für die Reproduktion jener mentalen Infra-
strukturen mitverantwortlich ist, die den Aufbruch in
eine zukunftsfähige Welt behindern. Bildungskritik ist
daher ein wichtiger Ausgangspunkt einer transforma-
tiven Bildung. Die gesellschaftliche Transformation in
Richtung nachhaltige Entwicklung kann ohne voraus-
und mitlaufende transformative  Bildungsprozesse
nicht gelingen. Gleichzeitig setzt aber auch eine trans-
formative Bildung eine Transformation herkömmli-
cher Bildungsstrukturen und Bildungskonzepte vo-
raus. 

Wenn heute von Transformation die Rede ist, dann ist
mitgedacht, dass sich das Entwicklungsmodell der In-
dustriegesellschaft europäischen Ursprungs in einer
systemischen Krise befindet, die nur durch die Neuge-
staltung des gesellschaftlichen Naturverhältnisses wie
auch der sozialen Verhältnisse überwunden werden
kann. Es reicht nicht aus, so die These, einer ver-
schwenderischen Wirtschaftsweise ein grünes Män-
telchen umzuhängen, es geht vielmehr um einen epo-
chalen Umbau eines Zivilisationsmodells, das sich der
Ausbeutung von fossilen Ressourcen und von Men-

Nie zuvor haben Kinder, Jugendliche
und junge Erwachsene mehr 

Lebenszeit in Bildungsinstitutionen
verbracht als heute – und 

gleichwohl muss man konstatieren,
dass die gesellschaftlichen 

Lernprozesse dem Innovations-
bedarf unserer Gesellschaft im 

Angesicht der globalen 
Herausforderungen weit 

hinterherhinken.

von Klaus Seitz
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schen in anderen Teilen der Welt verdankt.

Ein solches Verständnis einer „Großen Transforma-
tion“ und der darauf bezogenen transformativen
Lern- und Bildungsprozesse ist im deutschsprachigen
Raum vor allem mit dem 2011 vorgelegten Gutachten
„Gesellschaftsvertrag für eine Große Transformation“
des Wissenschaftlichen Beirats Globale Umweltver-
änderungen (WBGU) eingeführt worden³. Allerdings
lassen sich in den internationalen Sozialwissenschaf-
ten schon  seit längerem ähnliche Debatten über
„Great Transition“ oder „Great Transformation“ (im
Anschluss an einen von Karl Polanyi 1944 geprägten
Begriff)  nachweisen. Autoren wie Paul Raskin, Tim
Jackson oder John Grin sind hier zu nennen.

Doch eine Blaupause für ein Gesellschaftsmodell, dem
es gelingt, den Schutz natürlicher Lebensgrundlagen
mit der Verwirklichung eines guten Lebens für alle zu
versöhnen – so, wie es die Agenda 2030 anstrebt – ist
bisher nicht zur Hand.  Mathis Wackernagel und das
von ihm gegründeten Footprint-Network haben meh-
rere Studien vorgelegt, die den von einem Land er-
reichten Grad an menschlicher Entwicklung, gemes-
sen nach dem Human Development Index, zum
ökologischen Fußabdruck, der jeweils aufgewendet
werden muss, um diesen HDI-Status zu erlangen,  in
Beziehung setzt4.  Die positive Nachricht dabei ist: ein
hoher Grad menschlicher Entwicklung – der weitaus
mehr umfasst als ein hohes Bruttoinlandsprodukt,
sondern auch Indikatoren wie Gesundheitszustand,

Lebenserwartung oder Bildungsstand einschließt –
kann mit ganz unterschiedlichen ökologischen Belas-
tungen einhergehen. So gelingt es beispielsweise Nor-
wegen seit Jahren, mit einem ökologischen Fußab-
druck pro Person, der ein Drittel niedriger ist als der
der USA, den höchsten HDI-Status zu erlangen. Die
Verbesserung der menschlichen Entwicklung kann
somit mehr oder weniger ressourcenleicht und mehr
oder weniger ökologisch verträglich ausfallen. Die ne-
gative Nachricht aber ist: Es existiert bislang kein
Land auf diesem Planeten, dem es gelungen wäre, ei-
nen hohen Stand der Lebensqualität und des Lebens-
standards seiner Bürgerinnen und Bürger gemäß HDI
zu erzielen, ohne die ihm zustehenden ökologischen
Kapazitäten zu übernutzen.  Die Herausforderung
scheint damit noch ungelöst, wie es gelingen kann,
den gesellschaftlichen Wohlstand zu mehren, ohne
dass wir damit auch über unsere ökologischen Ver-
hältnisse leben. 

Es ist zu befürchten, dass auch die SDGs alleine noch
keinen Ausweg aus diesem Dilemma weisen. Denn
nach Erhebungen von Wackernagel et al5. weisen alle
zehn Staaten, die derzeit den Zielsetzungen der SDGs
am nächsten kommen, einen sehr hohen ökologi-
schen Fußabdruck aus, der jedenfalls weit über der
planetarischen Biokapazitätsgrenze liegt. Die zehn
Staaten, die am weitesten von der Erfüllung der SDGs
entfernt sind, liegen zwar mit einem niedrigen Fußab-
druck unter dieser Grenze, haben aber einen äußerst
niedrigen HDI. Es ist davon auszugehen, dass auch mit
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der vollständigen Erfüllung der SDGs in ihrem bishe-
rigen Zuschnitt die Lebens- und Wirtschaftsweise der
Weltbevölkerung nach wie vor die Biokapazität des
Planeten überschreitet – und somit nicht nachhaltig
ist.

Die Erkenntnis, dass die Transformationsagenda der
SDGs noch nicht hinreicht, um den ökologischen und
menschlichen Krisenszenarien zu entkommen, sollte
Ansporn sein, die Suche nach alternativen Entwick-
lungsmodellen und Zivilisationskonzepten zu intensi-
vieren. Es gibt keinen Masterplan für den richtigen
Weg zu einer ressourcenschonenden, dekarbonisier-
ten, armutsorientierten und lebensdienlichen Ökono-
mie. Daher kann man die anstehende Transformation
als einen wissensbasierten gesellschaftlichen Such-
prozess beschreiben. Dieser Suchprozess ist ergebnis-
offen und setzt auf breite Partizipation und die kreati-
ven Potenziale der Menschen – und damit zuallerst
auf individuelles und gesellschaftliches Lernens wie
auch auf einen kulturellen Wandel: „Die zentralen
Entwicklungsherausforderungen des 21. Jahrhunderts
sind institutioneller und kultureller, nicht mehr tech-
nologischer und ökonomischer Natur“6, schreibt das
WBGU-Mitglied Uwe Schneidwind – und fordert da-
mit entschiedene Schritte für eine kulturelle Alphabe-
tisierung in Sachen Nachhaltigkeit und Transforma-
tion. Uwe Schneidewind und Mandy
Singer-Brodowski haben sich am Wuppertal-Institut
für Klima, Umwelt und Energie zuletzt besonders da-
rum bemüht, die Konturen einer „transformative lite-
racy“ und deren Vermittlung weiter auszuarbeiten.

Der WBGU unterscheidet eine „Transformationsfor-
schung“, die gesellschaftliche Übergangsprozesse hin-
sichtlich ihrer Einflussfaktoren analysiert, von einer
„transformativen Forschung“, die spezifische Innova-
tionen durch die Bereitstellung von Forschungsergeb-
nissen unterstützt. Dementsprechend wird auch eine
„Transformationsbildung“, die der Gesellschaft die Er-
gebnisse der Transformationsforschung vermittelt,
unterschieden von einer „transformativen Bildung“,
die konkrete Veränderungsprozesse vorbereitet, an-
stößt und begleitet.

Auch der Dachverband der entwicklungspolitischen
Zivilgesellschaft in Deutschland, VENRO, hat bereits
zu Beginn der Dekade „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung 2005-2014“ den Begriff einer Bildung zur
Transformation ins Spiel gebracht. In einem Diskussi-
onsbeitrag von VENRO zum Dekade-Start, der 2005
veröffentlicht wurde, hieß es: „Bildung für eine nach-

haltige Entwicklung kann sich nicht in der Vermitt-
lung von Wissen und Kenntnissen über Nachhaltig-
keit erschöpfen, sie ist vielmehr Bildung, die auf ge-
sellschaftlichen Wandel zielt, sie ist Bildung zur
Transformation, die individuelle Einstellungs- und
Verhaltensänderungen ebenso im Blick hat wie struk-
turelle und institutionelle Reformen“. Und im Papier
zur Bilanz der UN-Dekade wird 2014 dann transfor-
mative Bildung ausdrücklich in die Tradition des Glo-
balen Lernens gestellt: „Globales Lernen als transfor-
mative Bildung für eine zukunftsfähige Entwicklung“
lautete der programmatische Titel des VENRO-Publi-
kation.

Tatsächlich sind es vor allem, neben den benannten
Spuren der historischen und sozialwissenschaftlichen
Transformationsforschung, die pädagogischen Ar-
beitsfelder des Globalen Lernens, der Bildung für eine
nachhaltige Entwicklung und der Global Citizenship
Education, aus denen die aktuellen Überlegungen zu
einer transformativen Bildung erwachsen. Aus dem
Feld des Globalen Lernens sind es vor allem die fun-
damentale Horizonterweiterung auf den weltgesell-
schaftlichen Kontext zum einen, die Handlungsorien-
tierung hin zur einer gesellschaftsverändernden
Praxis zum anderen, die in die Überlegungen zu einer
transformativen Bildung Eingang gefunden haben.
Globales Lernen intendiert die Verankerung einer
„globalen Anschauungsweise“ in allen Feldern und
Ebenen von Bildung und Erziehung und mahnt damit
einen Paradigmenwechsel weg von einem national-
staatlich zentrierten Bildungsverständnis an, das den
Bedingungen einer vernetzten und interdependenten
Weltgesellschaft nicht mehr gerecht werden kann.
Globales Lernen ist damit ebensowenig wie transfor-
mative Bildung als zusätzlicher Stoff oder neues Fach
zu realisieren, das dem alten Bildungskanon additiv
hinzugefügt werden kann, sondern eine integrale
neue Perspektive, die alle Bildungsgegenstände und -
prozesse durchdringt. 

4. Integration transformativer Bildung

Gemäß dem Weltaktionsprogramm der UNESCO
schließt das Anliegen, Bildung für eine nachhaltige
Entwicklung konsequent im Bildungswesen zu veran-
kern, ausdrücklich die ganzheitliche Transformation
von Lern- und Bildungsumgebungen mit ein. Dieser
„whole institutional approach“ ist ein wichtiger Fort-
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schritt über rein curricular fixierte Bildungskonzepte
hinaus und würde zum Beispiel auch bedeuten, dass
sich die Bemühungen um umweltverträgliches und
faires Wirtschaften auch ganz konkret in der Beschaf-
fungspraxis einer jeden Schule niederschlagen soll-
ten. 

Noch vor dem Weltaktionsprogramm hatte der dama-
lige UN-Generalsekretär Ban Ki-moon 2012 eine Glo-
bal Education Frist Initiative GEFI ausgerufen, deren
dritter Schwerpunkt auf die weltweite Stärkung einer
Global Citizenship Education zielt, die ganz im Sinne
des Globalen Lernens darauf ausgerichtet ist, ein welt-
bürgerliches Bewusstsein und die grenzüberschrei-
tende  Kooperationsbereitschaft im Interesse des glo-
balen Gemeinwohls zu fördern. Auch das
UNESCO-Konzept einer Global Citizenship Education
begreift sich als Element einer transformativen Päda-
gogik.

Neben den genannten Diskussionssträngen, die vor
allem in den Blick nehmen, wie Bildung einen Beitrag
zu einer als notwendig erachteten gesellschaftlichen
Transformation leisten kann, sollte nicht übersehen
werden, dass bereits in den 1980er Jahren von Jack
Mezirow in den USA ein Konzept eines „transformati-
ven Lernens“ entwickelt wurde, das für die Erwachse-
nenpädagogik insgesamt sehr einflussreich geworden
ist. Hier steht jedoch nicht die Transformation von Ge-
sellschaften sondern die Transformation von indivi-
duellen Bedeutungsschemata im Mittelpunkt. Doch
auch eine solche Theorie biographischen Lernens
kann für eine transformative Bildung im hier skizzier-
ten Sinne fruchtbar gemacht werden. 

Ohnehin stehen auch die bewährten pädagogischen
Ansätze des Globalen Lernens oder der Bildung für
eine nachhaltige Entwicklung vor der Herausforde-
rung, über die strukturierte Initiierung individueller
Lern- und Bildungsprozesse hinauszudenken.  Päda-
gogische Praxis ist zuallererst der Persönlichkeitsent-
wicklung des Individuums verpflichtet, nicht der Rea-
lisierung wie auch immer gearteter gesellschaftlicher
Utopien. Gleichwohl müssen auch die Akteure einer
transformativen Bildung in den Blick nehmen, wie in-
dividuelle Lernerfahrungen sich in kollektiven sozia-
len Lernprozessen niederschlagen, die letztendlich
für die epochalen Weichenstellungen den Ausschlag

geben. Die historische Transformationsforschung
kann deutlich machen, welch zentrale Rolle unkon-
ventionelle, alternative Lernerfahrungen, die in den
Nischen der Gesellschaft entstehen, für einen kon-
struktiven gesellschaftlichen Umbruch spielen. Umso
wichtiger wird es daher werden, Transformation als
gesamtgesellschaftliche Lern- und Bildungsaufgabe
zu begreifen. 

Wir wissen noch viel zu wenig über die Voraussetzun-
gen, Potenziale und Hindernisse gesellschaftlichen
Wandels. Die bisherige Forschung dazu ist noch sehr
akteurszentriert, sie berücksichtigt nicht die kollekti-
ven Lernprozesse, die sich hinter dem Rücken des be-
wussten Handelns von Akteuren durchsetzen. Auch
verbaut die fast verzweifelte Suche nach Innovatio-
nen, seien sie technischer oder kultureller Natur, dass
es auch darauf ankommt, neue Lernerfahrungen da-
durch zu ermöglichen, dass man alt hergebrachte
Verhaltensmuster und mentale Pfade bewusst ver-
lässt. „Die Schwierigkeit besteht nicht  darin, neue
Ideen zu finden, sondern den alten zu entkommen“,
wusste schon John Maynard Keynes.  Eine bemerkens-
werte Studie des Umweltbundesamtes7, die über Mög-
lichkeiten des Mainstreaming von ökologischen Inno-
vationen nachdenkt, empfiehlt ausdrücklich, gezielte
„Exnovationsstrategien“ zu entwickeln, die den Aus-
stieg aus Mustern nicht-nachhaltigen Handelns zum
Ziel haben. Exnovation ist ebenso wichtig wie Innova-
tion –  und eben auch ein Bildungsprozess.

Der Wandel ist an vielen Orten der Gesellschaft be-
reits in Gang. Dabei muss es freilich konkret auch da-
rum gehen, Lösungsansätze nicht nur zu entwerfen
und zu diskutieren, sondern alternative Handlungs-
weisen zu ermöglichen und einzuproben, in Lernlabo-
ratorien mit alternativen Lebensformen und nachhal-
tigen Wirtschaftsweisen zu experimentieren. Die
Geschichten des Gelingens, wie sie Futur Zwei auf sei-
ner Website www.futurzwei.org erzählen lässt, doku-
mentieren ermutigende Beispiele des Wandels. Dabei
zeigt sich: Die entscheidende Sozialisationsinstanz für
eine zukunftsfähige Entwicklung ist eine veränderte
gesellschaftliche Alltagspraxis. Diese Erkenntnis rela-
tiviert allzu optimistische Erwartungen an eine Aus-
weitung formaler Bildungsprozesse, eine fortschrei-
tende Verschulung des lebenslangen Lernens und
eine allumfassende curriculare Verankerung der Bil-
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dung für nachhaltige Entwicklung. Wenn in Bildungs-
institutionen nicht auch eine andere Alltagspraxis
eingeübt wird, hat die Beschränkung auf kognitive
Lernprozesse im Zweifel eher kontraproduktive Wir-
kungen. Wie soll Demokratiefähigkeit in Schulen ge-
lernt werden, die undemokratisch organisiert sind?
Wie soll zukunftsfähiges Wirtschaften an einer Uni-
versität erfahren werden, in deren Beschaffungspra-
xis ökologische und soziale Standards keine Rolle
spielen? Der whole institutional approach weist hier
in die richtige Richtung. 

Für den Aufbau einer auf Nachhaltigkeit zielenden
Gestaltungskompetenz steht exemplarisch auch das
Handprint-Konzept. Die Idee dazu, den didaktischen
Ansatz des ökologischen Fußabdrucks, der es erlaubt
das Ausmaß der negativen Wirkungen unseres Han-
delns auf Umwelt und Gesellschaft zu messen und zu
vergleichen, durch die konstruktive Metapher des
Handabdrucks  zu ergänzen, wurde am indischen
Centre for Environment Education (CEE) entwickelt8.
Der Handabdruck nimmt die Erzeugung, Vermehrung
oder Sicherstellung von gesellschaftlich oder ökolo-
gisch wünschenswerten Wirkungen unseres Han-
delns in den Blick, wie auch die Reduzierung der ne-
gativen Wirkungen des Handelns anderer. Die Idee
des Handabdrucks hat ein enormes didaktisches Po-
tenzial für eine transformative Bildung, das bislang
erst rudimentär entfaltet ist.

Kommen wir nochmals zurück auf die Frage, wie die
Integration transformativer Bildung in Curricula und
Bildungsinstitutionen gelingen kann. Vom Mahatma
Gandhi Institute of Education for Peace and Sustaina-
ble Development der UNESCO (MGIEP) wurde im ver-
gangenen Jahr eine Handreichung “Textbooks for Sus-
tainable Development. A Guide to Embedding”9

vorgelegt,  die eine aufschlussreiche Darstellung der
verschiedenen Stufen der Integration von Bildung für
nachhaltige Entwicklung enthält. An diesem Hand-
buch, an dem aus Deutschland auch Robert Schreiber
maßgeblich mitgearbeitet hat, werden grob vier Inte-
grationstiefen unterschieden: der ersten Stufe („no ac-
tion“), bei der sich Bildungspolitik und Bildungsak-
teure und -akteurinnen jeder Reaktion enthalten,
resultierend aus der Ignoranz gegenüber den Anlie-
gen einer nachhaltigen Entwicklung, folgt eine zweite
Stufe, „adding on“, die eine unverbundene Hinzufü-

gung „grüner Themen“ zum bestehenden  Unter-
richtsstoff vorsieht. Auf der dritten Stufe kommt es
zur Einbettung, zum „Embedding“ einer Bildung für
nachhaltige Entwicklung in alle Curricula und Bil-
dungsprozesse. Die vierte Stufe schließlich wird als
„Infusion“ beschrieben, die letztlich ein Re-Design des
gesamten Curriculums und der Bildungsinstitution
zur Folge hat, weil sie die Grundlagen der herkömmli-
chen pädagogischen Praxis hinterfragt.

Meinem Eindruck nach sind die bisherigen Integrati-
onsbemühungen in Österreich wie in Deutschland,
das Globale Lernen und eine transformative Bildung
in den Bildungssystemen zu verankern, noch nicht
wesentlich über vage Schritte zwischen der zweiten
und dritten Stufe hinausgekommen, irgendwo zwi-
schen „adding on“ und „embedding“.  Anzustreben
wäre es, eine Stufe weiter zu klettern, in Richtung auf
eine „Infusion“ einer transformativen Bildung für eine
nachhaltige und solidarische Entwicklung, die auch
nicht davor zurückscheut, die Grundlagen all dessen,
was bislang Bildungspolitik und Bildungspraxis gelei-
tet haben, auf den Prüfzustand zu stellen.
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Die Welt – ein Dorf: Globo und die 17 Ziele

Stellen Sie sich vor, die Welt wäre ein Dorf mit nur
hundert Menschen. Was würde sich dann wohl an der
Wahrnehmung von globalen Problemen ändern? 
Eine ganze Menge – haben wir uns schon vor einem
Jahrzehnt gedacht, und das Buch “Unser kleines Dorf:
Eine Welt mit 100 Menschen” herausgebracht. Die Er-
fahrungen, inzwischen auch mit einigen Weltaufstel-
lungen, wie wir sie bei der Fachtagung „Globales Ler-
nen“ gemacht haben, bestätigen unsere positiven
Erwartungen. Wer sich diesem Perspektivenwechsel
aussetzt, hat danach eine Extra-Brille parat, mit der
man einen frischen Blick auf die globalen Verhält-
nisse und speziell die globalen Ungleichgewichte wer-
fen kann. Und es macht auch etwas mit uns als Men-
schen, das Hineinspüren in eine andere Figur, selbst
wenn sie nur eine „statistische“ Person ist, es ist spür-
bar und erlebbar.

Aktuell schreiben wir an einem neuen Buch, in dem
wir das Weltdorf „Globo“ erneut besuchen. Dabei
rechnen wir wieder alle Informationen über die Welt
so um, dass sie zu den hundert Menschen in diesem
Dorf passen, diesmal aber mit dem Basisjahr 2015.
Dass dann unter der Hundertschaft nur zehn Perso-
nen aus Europa sind (und nur fünf aus Nordamerika),
hingegen 61 aus Asien, 16 aus Afrika und acht aus La-
teinamerika, schon allein das wird ja vielleicht den ei-
nen oder die andere überraschen. Dass wir das Refe-
renzjahr 2015 mit seinen 7,35 Milliarden Menschen
gewählt haben, hingegen wohl weniger. Wir haben
das natürlich wegen der Nachhaltigen Entwicklungs-
ziele (SDGs) getan, die in diesem Jahr beschlossen
worden sind. Auf diese siebzehn Ziele beziehen wir
dann auch das ganze Buch, das im Laufe des heurigen
Jahres erscheinen wird.

Bevor wir zu einer kleinen Auflistung kommen, was
uns in Globo für die Erreichung der ambitionierten
Ziele noch fehlt und was uns an positiven Entwicklun-
gen in der jüngeren Vergangenheit Hoffnung geben
sollte, dass die Ziele wirklich realisiert werden kön-
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nen, versuchen wir mit einem Bild den Zugang zur
Vermittlung globaler Ungleichgewichte zu finden. Re-
duzieren wir dafür die ohnehin schon kleine Zahl von
100 Menschen nochmals auf nur noch zehn. Das kos-
tet uns viel Genauigkeit in den Details, aber es erlaubt
vor allem, ohne Umschweife auf das Wesentliche hin-
zuweisen. Ein verlorenes Detail ist z.B., dass drei die-
ser Menschen dann eigentlich Kinder und Jugendliche
(unter 18) sein müssten. Dies macht aber in der Sache
nichts. Für die Vermittlung in der Schule könnte man
hingegen eine ähnliche Geschichte mit ausschließlich
Kindern oder Jugendlichen erzählen, um so die Identi-
fikation zu steigern.

Stellen Sie sich Folgendes vor: Um die Umsetzung der
SDGs zu besprechen, ergeht in dieser Gruppe eine
schriftliche Einladung an alle zehn, sich für die Be-
sprechung auf einem Berggipfel einzufinden, der
nach allen Seiten hin steil und felsig abfällt. Dort be-
findet sich ein gutes Restaurant und man möchte die
Unterredung mit einem schönen Ausblick und einem
guten Essen begleiten, damit alles in möglichst guter
Stimmung abläuft.

Wenn die zehn Menschen stellvertretend für die
Weltbevölkerung stehen, dann wurde bei dieser Ein-
ladung offenbar einiges übersehen. Das erste, was
übersehen wurde, ist der Umstand, dass eine der Ein-
geladenen nicht lesen kann (global gibt es etwas dop-
pelt so viele Frauen, die nicht lesen können, als Män-
ner) und daher die Einladung nicht verstanden hat
und zuhause geblieben ist. Ein zweiter und eine dritte
hingegen haben sie gelesen und verstanden, aber sie
beide haben mit dem täglichen Überleben so viel zu
tun, dass sie sich schlicht nicht angesprochen fühlen.
Sie bleiben also auch zuhause. Eine vierte will kom-
men. Ihr Problem ist etwas anderes: Sie hat ohnehin
schon zu wenig zu essen, sodass es ihr nicht möglich
ist, sich etwas für den Aufstieg mitzunehmen. Ihr wird
also bald die Kraft ausgehen und sie wird zurückblei-
ben und schließlich umkehren. Ganz ähnlich verhält

es sich mit dem fünften: als die erste etwas schwieri-
gere Stelle kam, wird klar, dass ihm die nötige Ausbil-
dung fehlt, um sie zu bewältigen. Er scheitert also und
kehrt ebenfalls um. Anders die sechste. Sie macht sich
mutig auf den Weg, doch irgendwann rutscht sie aus
und verletzt sich am Fuß. Sie kann nicht mehr weiter-
gehen und es fehlen ihr sowohl die Mittel, um die Ver-
letzung zu behandeln, wie auch ein Sicherungsseil,
um sich wenigstens abzuseilen. Der siebte scheint zu-
erst noch Glück zu haben, er kann sogar schwerere
Stellen mit einem Seil überwinden. Aber irgendwann
muss auch er aufgeben, weil er keinen Helm hat, der
ihn vor herabfallenden Steinen schützen könnte.
Nachdem ihn einer gestreift hat, bleibt schließlich
auch er zurück. Eine achte Eingeladene hat alle nützli-
chen Ausrüstungsgegenstände und sie schafft es tat-
sächlich auf den Gipfel. Dort angekommen, begegnet
sie einem neunten Eingeladenen. Dieser erklärt ihr,
dass er hier für die Arbeitseinteilung zuständig ist und
sich schon gewundert hat, wo alle bleiben. Er weist ihr
einen Platz in der Küche zu, wo sie sich nützlich ma-
chen kann. Wo der Eingang zum Restaurant ist, sagt
er ihr nicht, aber er wäre ohnehin versperrt. Der
neunte hat einen Schlüssel. Im Raum steht eine üppig
gedeckte Tafel, an welcher der zehnte Eingeladene be-
reits sitzt und sich den Aperitif schmecken lässt. Nach
einem kurzen gemeinsamen Schluck macht sich der
neunte auf den Weg in die Küche, um dort dafür zu
sorgen, dass das Essen pünktlich kommt und die
achte sich nicht etwa mehr als den für sie vorgesehe-
nen Krug Wasser nimmt. Während der zehnte
schließlich in Ruhe das reichhaltige Menü verzehrt,
wartet der neunte neben dem Tisch stehend geduldig
darauf, was für ihn schlussendlich übrigbleiben wird.
Die beiden verlieren kein Wort darüber, dass sie an
diesem Abend die einzigen Gäste bleiben werden. Da-
bei werden sie gehen, wie sie gekommen sind: mit der
Bahn, die auf der Rückseite des Berges direkt in das
Restaurant führt. Vielleicht wurde an diesem Abend ja
auch gar nichts übersehen. Besprochen wurde aber
auch nichts.
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Für eine faire Welt fehlt es momentan noch an allen
Ecken und Enden. Es mangelt vielen schon bei der
täglichen Ernährung, ja selbst bei der Qualität von
Wasser und Luft. Es mangelt vielen an ausreichender
medizinischer Versorgung, meistens sogar bereits an
erschwinglichen Medikamenten. Es mangelt vielen
am Zugang zu einer Bildung, die wirklich Chancen er-
öffnet, weil die Ressourcen für Lernmaterialien und
manchmal sogar Lehrpersonen fehlen. Es mangelt
vielen an öffentlicher Sicherheit, die sowohl vor Kri-
minalität wie auch vor bewaffneten Konflikten
schützt und nur wenige können sich auf eine helfende
Polizei und ein faires Gericht verlassen. Es mangelt
daher schließlich fast allen auch an konkreter Mitbe-
stimmung über die großen Fragen, die unsere Welt
beschäftigen, aber oft sogar die kleinen, die das alltäg-
liche Leben der Menschen betreffen. Also sitzen am
Ende ganz wenige am Tisch, entscheiden ganz in ih-
rem eigenen Sinn, aber doch zugleich für alle ande-
ren, und sie kontrollieren eifersüchtig den Zugang,
während die anderen froh sein müssen, wenn irgend-
etwas für sie abfällt. Dass im obigen Bild am Ende
zwei Männer am Tisch sind, ist natürlich kein Zufall.
Global entspricht der durchschnittliche Lebensstan-
dard von Frauen weniger als 60 Prozent des durch-
schnittlichen Lebensstandards von Männern und
auch politische Entscheidungen werden weit über-
wiegend von Männern gefällt. Trotzdem kann man die
Geschichte genauso gut mit einem Mann und einer
Frau erzählen, denn der entscheidende Faktor für die
großen globalen Unterschiede ist nicht das Ge-
schlecht, sondern die soziale Herkunft, insbesondere
die Herkunft aus einer privilegierten Weltregion.

So viel zu einem vielleicht vielsagenden Bild. Nun aber
zum Schluss zu einigen Zahlen. Was sind die wichtigs-
ten Fakten über das Weltdorf Globo mit seinen 100
Einwohnerinnen und Einwohnern im Zusammen-
hang mit den Nachhaltigen Entwicklungszielen?

Heute leben nur noch 10 Menschen in tiefer Ar-1
mut. Trotzdem muss die Armut weiter sinken! 

Immerhin sind heute nur noch 2 von den insge-2
samt 9 Kleinkindern (das sind Kinder unter 5 Jah-
ren) wachstumsgestört. Der Hunger muss aber
ganz verschwinden! 

Die durchschnittliche Lebenserwartung liegt in3
Globo bereits bei 72 Jahren. Es müssen aber alle

Menschen möglichst gesund alt werden! 

Der Zugang zu Bildung ist mittlerweile gesichert,4
praktisch alle Kinder in Globo gehen mehrere
Jahre zur Schule. Die Qualität der Bildung muss
aber für alle steigen!

Überall in Globo verbessern sich die Lebenschan-5
cen der 50 Frauen und Mädchen. Wir müssen den
Weg zur Geschlechtergerechtigkeit aber konse-
quent weiter gehen!

Nur noch 9  Menschen haben in Globo keinen6
Zugang zu sauberem Trinkwasser. Die Wasserver-
sorgung muss aber für alle sicher sein!

Nur noch 13 Menschen fehlt der Zugang zu elek-7
trischem Strom. Es müssen aber auch die Men-
schen in Afrika (wo 8 der 13 leben) davon profitie-
ren!

In Globo gehen 27 Männer und 19 Frauen einer8
bezahlten Arbeit nach. Diese Beschäftigung muss
aber überall und immer regulär und menschen-
würdig sein!

Viele Menschen in Globo haben technischen Zu-9
gang zu modernen Kommunikationsmitteln. Die-
sen Zugang müssen sich aber alle auch leisten
können!

Der durchschnittliche Lebensstandard in Globo10
wächst kontinuierlich. Es muss aber auch die Ver-
teilung gerechter werden!

Immer mehr Menschen (schon mehr als die11
Hälfte) leben in Städten, um die damit verbunde-
nen Chancen zu nutzen. Sie müssen dort aber
auch gut und sicher leben können!

Immer mehr Menschen können auch immer12
mehr konsumieren und sich ein besseres Leben
leisten. Wir dürfen dabei aber die Grenzen des
Planeten nicht sprengen!

In Globo werden bereits 40 Prozent mehr Res-13
sourcen verbraucht, als nachwachsen. Hier müs-
sen wir den Trend umkehren!

Dafür stehen immer mehr Küstengebiete unter14
Schutz. Hier müssen wir den Trend fortsetzen!
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Auch Die Entwaldung von Globo ist deutlich zu-15
rückgegangen. Die Entwaldung sollte aber ganz
zum Stillstand kommen!

Immer mehr Menschen leben in Demokratien.16
Die Menschen (ob in Demokratien oder nicht)
müssen aber auch wirklich mitbestimmen kön-
nen!

Insgesamt brauchen wir die globale Partner-17
schaft für nachhaltige Entwicklung. Denn: Nie-
mand darf zurückgelassen werden!

Man sollte also nicht vergessen, dass es in den letzten
Jahrzehnten weltweit erhebliche Fortschritte im
Sinne eines besseren Lebens für immer mehr Men-
schen gegeben hat, teils sogar in einem Ausmaß, das
in früheren Jahrhunderten völlig unvorstellbar gewe-
sen wäre. Das gilt insbesondere für den Zugang zu Bil-
dung oder die Lebenserwartung. Was den Kampf ge-
gen die absolute Armut angeht, sind vor allem die
Erfolge in China beeindruckend und gehen inzwi-
schen so weit, dass sich China auch anschickt, bei al-
len Defiziten in der politischen Mitbestimmung die
ökologischen Folgen dieser Entwicklungsstrategie
energisch im Sinne der Nachhaltigkeit anzugehen. In
anderen Weltregionen konnte die Demokratie in den

letzten Jahrzehnten Wurzeln schlagen und begleitet
positive Entwicklungsprozesse. Es wird sich erweisen,
wie widerstandsfähig diese Wurzeln bereits sind.
Lokal betrachtet, bestehen vor allem in Subsahara-
Afrika und in Südasien trotz alldem noch deutliche
Defizite und ganz generell ist die Lage der ärmsten
Bevölkerungsgruppen in keiner Gesellschaft wirklich
zufriedenstellend. Die dringlichste globale Baustelle
ist zudem der Klimawandel, wo nicht nur der Trend
eindeutig in die falsche Richtung läuft, wo aber auch
die enge Verzahnung mit bestimmten Konsum- und
Produktionsmustern (manche sprechen von einer
„imperialen Lebensweise“) und mit dem Lebensstan-
dard der Menschen (auch denen in Niedriglohnlän-
dern) besteht. Es bleibt also sicher genug zu tun, in der
Bildungsarbeit wie auch im täglichen praktischen Be-
mühen, die Welt ein kleines Stück besser zu machen.
Es kann aber angesichts der historischen Entwicklung
kein Zweifel daran bestehen, dass sich die Mühe lohnt!

21

L I T E R A T U R

Josef Nussbaumer, Andreas Exenberger, Stefan Neu-
ner (2010): Unser kleines Dorf. Eine Welt mit 100 Men-
schen” (IMT Verlag). 

Andreas Exenberger im Dorf “Globo”, Foto KommEnt
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Unsere Zukunft, 17 Ziele – 
Jugendliche engagieren sich
Keynote von Nathalie Haas

hezubringen und mit ihnen über Ziele und die Rolle
von Jugendlichen in der Umsetzung der Nachhaltig-
keitsziele zu diskutieren. 

Ihre Schwerpunktthemen Chancengerechtigkeit und
Diversität stehen in engem Kontext mit den grund-
sätzlichen Zielen der Globalen Agenda 2030, die ja u.a.
eine chancengerechte, inklusive und hochwertige Bil-
dung für alle Menschen fordert.

„Junge Menschen sind oft doppelt diskriminiert“,
meinte Natalie Haas: „wir werden weniger ernst ge-
nommen und haben faktisch weniger Möglichkeiten,
weil wir jung sind. Gehört ein junger Mensch dann
aber auch noch einer marginalisierten Gruppe an, ist
es noch schwieriger, sich gleichwertig einzubringen.
Wir müssen sicherstellen, dass alle jungen Menschen
einen fairen und gleichberechtigten Stellenwert in
der Gesellschaft haben.“

Natalie Haas:

UN-Youth Delegate der Bundesjugendvertre-
tung 2018;

Studium der Politikwissenschaft an der Univer-
sität Salzburg; Master in “Conflict Resolution’ an
der Universität von Essex in Colchester;

Kindergartenpädagogin;

Keynote von Natalie Haas, Foto KommEnt

Natalie Haas, UN-Youth-Delegate 2018, plädiert in ih-
rer Keynote für die stärkere Einbindung von Kindern
und Jugendlichen in die Umsetzung der Nachhaltig-
keitsziele. Natalie Haas ist von der Bundesjugendver-
tretung für ein Jahr als UNO-Jugenddelegierte beauf-
tragt. 

In dieser Funktion hielt sie Anfang Oktober 2018 die
österreichische Eröffnungsrede vor dem Ausschuss
für soziale, humanitäre und kulturelle Fragen. Ge-
meinsam mit anderen Jugenddelegierten hat sie im
Rahmen ihres Aufenthalts bei der UNO Workshops
organisiert, in diesem Austausch standen besonders
die Schwerpunktthemen Chancengerechtigkeit und
Diversität im Vordergrund. 

Natalie Haas ist es vor allem auch ein Anliegen, jun-
gen Menschen die Sustainable Development Goals na-
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„Pic your future! Unsere Perspektive auf die globalen
Ziele“ – unter diesem Titel entwickelte eine kleine
Gruppe von Jugendlichen aus ganz Österreich eine
Ausstellung zu den Zielen für Nachhaltige Entwick-
lung. 

Die Teilnahme an dem Projekt wurde von JUMP aus-
geschrieben, aus den Bewerbungen wurden 15 Ju-
gendliche ausgewählt und in einem Workshop zu-
nächst inhaltlich auf das Thema eingestimmt. Mit
dem Verein ipsum wurden die TeilnehmerInnen an
das Medium Fotografie herangeführt und erhielten
dadurch Impulse zum selbstständigen Fotografieren
zu den SDGs im eigenen Alltag. In den zwei Wochen
zwischen den beiden Workshop-Wochenenden hat-
ten die Jugendlichen Zeit, sich auf individueller Ebene
mit den SDGs auseinanderzusetzen und zu fotografie-

ren. Im zweiten Workshop stand die kritisch-reflexive
Auseinandersetzung mit den eigenen Bildern und je-
nen der Anderen im Zentrum. Es wurden Bilddialoge
in Kleingruppen geführt und dadurch eine Bildaus-
wahl für die Ausstellung getroffen. Auf dieser Basis
wurde das Ausstellungskonzept gemeinsam erarbei-
tet.

Im Rahmen der Fachtagung Globales Lernen stellten
vier der beteiligten Jugendlichen das Projekt vor. Sie
erzählten von ihren persönlichen Assoziationen zu
den 17 Nachhaltigkeitszielen und wie sie ihre persönli-
chen Zugänge im Fotografieren umsetzen konnten.

Teile der Foto-Ausstellung bildeten ein stimmiges
Rahmenprogramm für die Fachtagung Globales Ler-
nen. 

ANALYSEN & IMPULSE _05_ JUGENDLICHE ENGAGIEREN SICH

Fotoausstellung Pic your future!, Foto PH Wien

Pic your future!
Jugendliche engagieren sich
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Berichte aus den Workshops

2. Globales Lernen digital

Der Workshop mit Dipl. BW Wolfgang J. Fischer von
Explority e.V. aus Berlin widmete sich dem medienba-
sierten Globalen Lernen. Explority e.V. arbeitet in par-
tizipativer Form mit Kindern und Jugendlichen mit-
tels Naturpädagogik, Medien- und Kunstpädagogik zu
Kinderrechten, globalen Fragen und Themen der
Nachhaltigkeit. Im Workshop präsentierte Wolfgang J.
Fischer den Teilnehmenden, die selbst schon sehr ak-
tiv in Medienpädagogik und digitaler Bildung waren,
Möglichkeiten zur Verknüpfung von Globalem Lernen
mit Ansätzen der Medienpädagogik. Unter dem Titel
„Bildungsexpeditionen“ stellte er aktuelle Projekte
von Explority mit Kindern und Jugendlichen vor:
„Young voices for sustainable development goals“
schafft z. B. mittels Videokonferenzen interkulturelle
Begegnungen und kreative Freiräume mit sowohl
Prozess- als auch Zielorientierung. Beispielsweise
skypten SchülerInnen aus Mexiko mit SchülerInnen
aus Marokko oder SchülerInnen aus Sierra Leone und
Uganda zum SDG 1 „Keine Armut“. Der Fokus des Aus-
tauschs liegt dabei auf emotional-sozialer Kompe-
tenzstärkung. 

Auch die Kommunikation außerhalb des Klassenzim-
mers via Whats App wird in Projekten ausprobiert, im
Radioformat Explority .fm wird ein Podcast erarbeitet.
Zentral ist die Verbreitung der produzierten Inhalte:
So dient z.B. die Webseite www.sdgyoungvoices.org
als Plattform, wo auch Beiträge anderer Initiativen ge-
teilt werden können. Als weiteres Beispiel nannte Fi-
scher die Multimediaausstellung „Nawa & Bubo in
Mittelelbien“, eine Art modernes Märchen mit Um-
weltbotschaften. Es handelt sich dabei um ein kultu-
relles Umweltbildungsprojekt im Kontext von Bildung
für nachhaltige Entwicklung und den globalen Nach-
haltigkeitszielen. 

Die Projektbeispiele boten Anlass für die Auseinan-

1 . Welt.Fair?Teilung! 
– Eine globale Umverteilungsgeschichte

Das bekannte Welt(verteilungs)spiel vermag sehr
plastisch globale Ungleichheiten zu veranschaulichen,
lässt jedoch die Frage nach dem Zustandekommen
dieser aktuellen Schieflagen weitestgehend unbe-
rücksichtigt. Hier setzt Serge Palasie, M.A., Fachpro-
motor für Flucht, Migration und Entwicklung beim
Eine Welt Netz NRW (Nordrhein-Westfalen) an. Im
Workshop stellte er zunächst die von ihm kuratierte
und mit Bildern des Künstlers William Adjété Wilson
gestaltete Ausstellung „Schwarz ist der Ozean - Was
haben volle Flüchtlingsboote vor Europas Küsten mit
der Geschichte von Sklavenhandel und Kolonialismus
zu tun“ vor, die bereits an rund 100 Orten in Deutsch-
land zu sehen war. Die Teilnehmenden erhielten ei-
nen Einblick in die Methode und das verfügbare Mate-
rial (Ausstellung, Broschüren, Karten). Mit Hilfe dieser
Materialien kann das Welt(verteilungs)spiel ergänzt
werden. Diese Ergänzungen können, so Palasie, vor al-
lem dazu beitragen, den oft oberflächlichen Diskus-
sionen dieser Methode mehr Tiefe zu verleihen.  

Palasie spannte einen historischen Bogen, beginnend
bei der Welt vor Kolumbus („Entdecker“) und der mas-
siven Veränderung der damaligen Weltordnung
durch den transatlantischen Dreieckshandel/Sklaven-
handel als Motor der Globalisierung („Treibstoff
Mensch“), über die in der Kolonialzeit geschaffenen
und bis heute kaum veränderten wirtschaftlichen Ab-
hängigkeiten Afrikas (Export von unverarbeiteten
Rohstoffen und Agrarerzeugnissen, die von Welt-
marktpreisen abhängig sind) bis zur Beteiligung von
Kolonialtruppen an den Weltkriegen. Die Bilder der
Ausstellung und eine Reihe von ergänzenden Karten
machten komplexe, für das Thema relevante, histori-
sche Zusammenhänge für die TeilnehmerInnen sehr
anschaulich. Die abschließende Diskussion griff aktu-
elle politische und ökonomische Fragen auf. 
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dersetzung der Teilnehmenden mit Möglichkeiten di-
gitaler Bildung zu den Sustainable Development Goals
sowie mit aktuellen Fragen rund um digitale Bildung.

3. Global Citizenship Education als 
Leitlinie für Schulentwicklung

Zukunftsweisende Bildungskonzepte wie Global Citi-
zenship Education, Globales Lernen, Bildung für nach-
haltige Entwicklung oder auch Kultur(en) des Frie-
dens könnten eine nachhaltige Wirkung an Schulen
finden, wenn sie stärker in Schulentwicklungspro-
zesse eingebunden und als „whole-school-approach“
verstanden würden. Diese Bildungskonzepte wären
dann nicht als ein weiteres Arbeitsfeld unter vielen
anzusehen (und von einigen wenigen Lehrkräften
verantwortet), sondern könnten vielmehr als zentra-
les Instrument der Gestaltung und Weiterentwicklung
einer Schule genutzt werden. Wie dies gehen kann,
hat Dir. Klaus Tasch von der NMS/BG/BRG Kluse-
mannstraße in Graz am Beispiel seiner Schule erläu-
tert. Anja Weißböck, M.A., von der Polytechnischen
Schule in Salzburg gab eine kurze Einführung in das
Bildungskonzept Global Citizenship Education und er-
läuterte das Vorhaben der Polytechnischen Schule,

die Sustainable Development Goals zum Schwerpunkt
eines Schulentwicklungsprozesses zu machen.

4. Literatur und SDGs 
– sich in die Welt hinaus lesen

Beim Lesen springt das „Kopfkino“ an, Kreativität wird
gefördert. Daher kann Literatur ein Mittel sein, um
Ursachen und Folgen nicht nachhaltiger Lebenswei-
sen ebenso anschaulich zu machen wie weltumspan-
nende Zusammenhänge. Erzählungen, die globale
Entwicklungen aufgreifen, füllen Begriffe, die für
SchülerInnen und Studierende eher abstrakt bleiben,
mit Bildern und Beispielen und machen sie „begreif-
bar“ und verständlich.

Dr. Hans Zeiringer von der Pädagogischen Hoch-
schule Burgenland hat sich in seiner Masterarbeit für
den ULG Global Citizenship Education mit literari-
schen Texten und deren Verbindung zu Global Citi-
zenship Education beschäftigt. Wie in einem kleinen
Buch-Café versammelte sich die kleine Schar an
Workshop-TeilnehmerInnen um die Bücher, die Hans
Zeiringer mitgebracht hatte. Er erläuterte zunächst
kurz die jeweiligen Inhalte und stellte Bezüge der Ro-

ANALYSEN & IMPULSE _05_ BERICHTE AUS DEN WORKSHOPS

Vielfältige Unterrichtsmaterialien für Workshop 7, Foto KommEnt
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und Erzählungen von Natalie Haas erschlossen sich
nach und nach die UN-Strukturen. In einem zweiten
Schritt näherten sich die Teilnehmenden gemeinsam
den 17 Nachhaltigkeitszielen. Dazu gehörte auch die
Auswahl eines Lieblings-SDGs, das dann genauer in
den Blick genommen wurde. 
Natalie Haas arbeitete einerseits in sehr interaktiver
Form mit den Teilnehmenden und konnte anderer-
seits so den teilnehmenden Lehrkräften ihre Arbeit
mit Jugendlichen präsentieren und von ihren Erfah-
rungen berichten. Natalie Haas hatte ja am Vortag in
ihrer Keynote betont, wie wichtig die Partizipation
und aktive Mitgestaltung von Jugendlichen an gesell-
schaftlichen und politischen Fragen ist. Im Workshop
konnte sie zeigen, wie Jugendliche sich partizipativ
Wissen und Kenntnisse zur UNO und den 17 Nachhal-
tigkeitszielen aneignen können.

7 . SDGs? Nachhaltigkeitsziele?
– wie passt das in meinen Unterricht?

Der Workshop war vor allem an JunglehrerInnen und
Lehramtsstudierende gerichtet bzw. an Lehrkräfte, die
noch wenig Vorkenntnisse zu Globalem Lernen/ Glo-
bal Citizenship Education hatten. Mag.a  Carolina Pir-
cher, selbst Lehrerin und Mitbegründerin von WeLL –
Werkstatt für ermächtigendes Lehren und Lernen, ei-
ner Initiative von/für Studierende hatte im Work-
shop-Raum beinahe eine kleine Ausstellung mit einer
Reihe von Unterrichtsmaterialien zu den Nachhaltig-
keitszielen aufgebaut. Nach einer kurzen inhaltlichen
Einführung stellte sie verschiedene Zugänge und
Möglichkeiten vor, wie die 17 Nachhaltigkeitsziele in
verschiedenen Unterrichtsfächern thematisiert wer-
den können. Sie lud die Teilnehmenden ein, ihre eige-
nen Erfahrungen, Ideen und Berichte von Aktivitäten
zu den SDGs einzubringen und leitete so einen anre-
genden Erfahrungsaustausch zwischen Berufseinstei-
gerInnen, Studierenden und erfahreneren Lehrkräf-
ten ein. Der Workshop bot vielfältige Einblicke in
praxisorientierte Methoden und Materialien zu den
SDGs.  

mane zu globalen und lokalen Themen wie Migration,
Ökonomie, Fundamentalismus, Diversität von Kultu-
ren und Raum bzw. Zeiterfahrungen her. 
In einem zweiten Schritt überlegten und diskutierten
die TeilnehmerInnen Ideen für den Literatur- und
Sprachunterricht auf Basis der vorhandenen literari-
schen Werke. 

5 . Global Citizenship Education und die
SDGs in der PädagogInnen-Bildung

Mag.a Ursula Mauric ̌ von der Pädagogischen Hoch-
schule Wien forscht zu Rahmenbedingungen und
Perspektiven für die Hochschullehre zu Global Citi-
zenship Education in der PädagogInnen-Bildung. Im
Workshop ist sie gemeinsam mit den Teilnehmenden
einerseits der Frage nachgegangen, wie Lehramtsstu-
dierende und LehrerInnen für die Sustainable Deve-
lopment Goals und ihre Umsetzung als Global Citizen-
ship Education interessiert werden können.
Andererseits hat Ursula Mauric Ergebnisse ihrer For-
schungen präsentiert und Initiativen für die Integra-
tion von Global Citizenship Education in die Lehr-
pläne für die Lehramtsausbildung vorgestellt. Im
Workshop wurden weitere Ansätze, Aktivitäten und
Ideen entwickelt und diskutiert, wie Global Citizen-
ship Education in der PädagogInnenaus-, fort- und
weiterbildung besser integriert werden kann. Eine
wichtige Frage war dabei, welche Unterstützung Leh-
rerbildnerInnen selbst benötigen, um hier Initiativen
setzen und aktiv werden zu können. 

6. „Die Welt, wie sie uns gefällt“ 
(Workshop für Jugendliche)

Natalie Haas, UN-Youth Delegate Österreichs, hat in
ihrem Workshop zunächst das Augenmerk auf die
UNO gelegt. Alle Teilnehmenden erhielten Karten mit
Begriffen zu den Vereinten Nationen. Mit den Erklä-
rungen zu diesen Begriffen, weiterführenden Fragen
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Weitere Infos:

Ausstellung Welt.Fair?Teilung! ist geeignet für Ziel-
gruppen ab der 9. Schulstufe sowie für die Erwachse-
nenbildung. Die Ausstellung besteht aus sechs Rollup-
Displays, die bei Serge Palasie entliehen werden
können. 
serge.palasie@eine-welt-netz-nrw.de

Die Broschüren und Zusatzmaterial für Multiplikato-
rInnen (inkl. Anleitungen mit Zeitangaben für die
Durchführung) stehen online zum Download zur Ver-
fügung: 
https://eine-welt-netz-nrw.de/themen/fluchtmigra-
tion/bildungsmaterial/

Broschüre „Anleitung für einen Ergänzungsteil des
Weltverteilungsspiels zur Herleitung historischer
Grundlagen globaler Verteilungsmuster“ (12 Seiten): 
https://eine-welt-netz-
nrw.de/fileadmin/ewn/data/Themen/Flucht_Migra-
tion/Weltverteilung_12_Seiten.pdf

Zusatzmaterial für MultiplikatorInnen (Hintergrund-
informationen und Anwendungsbeispiele für Multi-
plikatorInnen und Interessierte):

https://eine-welt-netz-
nrw.de/fileadmin/ewn/data/Themen/Flucht_Migra-
tion/Multiplikator_innenschulung-
Schwarz_ist_der_Ozean-Welt.Fair.Teilung.pdf 

MultiplikatorInnenbroschüre (40 Seiten): 
https://eine-welt-netz-
nrw.de/fileadmin/ewn/data/Themen/Flucht_Migra-
tion/Begleitbrosch%C3%BCre-Schwarz-ist-
der_Ozean-Flucht-Historische-Herleitung-Palasie_2
017.pdf

Informationen zur Arbeit von Explority e.V.: 
https://explority.org/ueber-uns

Brendel, Nina/ Schrüfer, Gabriele/ Schwarz, Ingrid
(Hg): Globales Lernen im digitalen Zeitalter. Waxmann
Verlag Münster/ New York 2018. h
ttp://www.globaleslernen.at/home.html

Weitere Infos zu WELL  – Werkstatt für ermächtigen-
des Lehren und Lernen:
https://www.facebook.com/werkstattfuerermaechti-
gendeslernenundlehren/

ANALYSEN & IMPULSE _05_ BERICHTE AUS DEN WORKSHOPS

Workshop 5 mit Ursula Mauric, Foto KommEnt
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Programm der Fachtagung

Globales Lernen – Potenziale und Perspektiven 
Globale Agenda 2030: Bildung für eine solidarische Zukunft

TAG 1 - 23.11.2018

14.30 Uhr | Begrüßung und Eröffnung
Prof.in Mag.a Barbara Gullner (PH Wien/Institut für weiterführende
Qualifikationen und Bildungskooperationen)

Mag.a Irene Katzensteiner (BMBWF/Eu-Koordination und multila-
terale Angelegenheiten)

Mag.a Petra Kneissl (ADA/Entwicklungspolitische Kommunikation
und Bildung in Österreich)

15.00 Uhr | Vortrag

Dr. Klaus Seitz (Brot für die Welt)

Bildung für eine solidarische Zukunft

17.15 Uhr | Keynote & Foto-Ausstellung

Natalie Haas (UN-Youth-Delegate 2018)

Unsere Zukunft, 17 Ziele - 
Jugendliche engagieren sich 

Jugendliche präsentieren ihre Sicht auf die SDGs und auf zukünf-
tige Entwicklungen in einer Foto-Ausstellung

Pic your future! 
Unsere Perspektive auf die globalen Ziele

17.45 Uhr  |  Präsentation
... der neuen Strategie (Strategiegruppe Globales Lernen)

Global Citizenship Education/Globales Lernen

... einer Publikation der UNESCO-Kommission

Global Citizenship Education in der Schulpraxis

18.30 Uhr  |  Ausklang

Zeit: Freitag, 23. November 2018 und Samstag, 24. November 2018
Ort: Pädagogische Hochschule Wien 
Grenzackerstraße 18, 1100 Wien

TAG 2 - 24.11.2018

09.00 Uhr | Einstieg & Kurzvortrag
Dr. Andreas Exenberger (Universität Innsbruck)

Die Welt - ein Dorf: Globo und die 17 Ziele

09.30 Uhr | Workshops 

12.30 Uhr | Abschluss

Gemeinsamer Abschluss im Globo

Moderation: 

Mag.a Ursula Maurič, Maria Lettner, Dr.in Heidi Grobbauer
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5 | Global Citizenship Education und die SDGs in
der PädagogInnen-Bildung
I N P U T S
Mag.a Ursula Maurič  (PH Wien/Lehre und Forschung zu Global Ci-
tizenship Education, Mehrsprachigkeit, Überfachliche Kompeten-
zen, Schulentwicklung; Koordinatorin des voXmi-Schulnetzwerks)
Moderation: Mag.a Stephanie Deimel, M.A. (boja)

6 | Die Welt, wie sie uns gefällt! (Workshop für
Jugendliche)
I N P U T S
Natalie Haas (UN-Youth-Delegate Österreichs; Kindergartenpäda-
gogin, Studium der Politikwissenschaft an der Universität Salzburg;
Master “Conflict Resolution” (University of Essex))
Moderation: Maria Lettner (Bundes Jugend Vetretung)

7 | SDGs? Nachhaltigkeitsziele? - wie passt das
in meinen Unterricht?
I N P U T S
Carolina Pircher, B.A. (Lehrerin an der Schul-Werkstatt; Lehrende
am Zentrum für LehrerInnenbildung; Mitbegründerin von WeLL -
Werkstatt für emanzipatives Lehren und Lernen (Studierendenini-
tiative))
& Mag.a Sonja Schachner-Hecht (Bildungsreferentin Südwind Salz-
burg)
Moderation: Mag.a Doris Berghammer (Südwind)

ANALYSEN & IMPULSE _05_ PROGRAMM

Workshops

1 | Welt.Fair?Teilung! - Eine globale 
Umverteilungsgeschichte
I N P U T S
Serge Palasie, M.A. (Fachpromotor für Flucht, Migration und Ent-
wicklung beim Eine Welt Netz NRW (Nordrhein-Westfalen))
Moderation: Mag.a Petra Kneissl (ADA)

2 | Globales Lernen digital!
I N P U T S
Dipl. BW Wolfgang J. Fischer  (Autor und Trainer für Medien- und
Umweltpädagogik, Interkulturelle Kommunikation sowie Bildung
für nachhaltige Entwicklung (BNE), Explority e.V.Berlin)
Moderation: Mag.a Magdalena Emprechtinger (baobab) & Mag.a Jana
Teynor (Südwind NÖ)

3 | Global Citizenship Education als Leitlinie für
Schulentwicklung
I N P U T S
Dir. Klaus Tasch  (Leiter der NMS/BG/BRG Klusemannstr. Graz,
Schulschwerpunkt Demokratische Bildung/Ökolog-Schule)
&  Anja Weißböck, BEd M.A. M.A. (Polytechnische Schule Salzburg)
Moderation: Mag.a Irene Katzensteiner (BMBWF)

4 | Literatur und SDGs - sich in die Welt hinaus
lesen
I N P U T S
Dr. Hans Zeiringer  (PH Burgenland, Teilnehmer des ULG Global Ci-
tizenship Education)
Moderation: Dr.in Heidi Grobbauer (KommEnt)
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Globales Lernen in Österreich. Potenziale und Perspektiven.
Dokumentation der Tagung Globales Lernen 2012
Reihe Aktion & Reflexion. Texte zur transdisziplinären 
Entwicklungsforschung und dialogischen Bildung Heft 10, 
Wien/ Salzburg 2013.

Ökonomische Krisen & zukunftsfähige Bildung.
Dokumentation der Tagung Globales Lernen. 
Potenziale und Perspektiven 2013.
Reihe Aktion & Reflexion. Texte zur transdisziplinären 
Entwicklungsforschung und dialogischen Bildung Heft 11, 
Wien/Salzburg 2014.

Rassismuskritische Bildung - eine aktuelle Herausforderung.
Dokumentation der Tagung Globales Lernen. 
Potenziale und Perspektiven 2014.
Reihe Analysen & Impulse. Kritische Auseinadersetzungen 
mit aktuellen pädagogischen und politischen Fragen Heft 01, 
Salzburg 2015.

Wie viel Demokratie verträgt die Welt? Demokratie global denken.
Dokumentation der Tagung Globales Lernen. 
Potenziale und Perspektiven 2015. 
ISBN: 978-3-9504408-0-5  
Reihe Analysen & Impulse. Kritische Auseinadersetzungen 
mit aktuellen pädagogischen und politischen Fragen Heft 02, 
Salzburg 2017.

Heimatland Erde - Bildung für eine solidarische Zukunft
Dokumentation der Tagung Globales Lernen. 
Potenziale und Perspektiven 2017. 
ISBN: 978-3-9504408-1-2
Reihe Analysen & Impulse. Kritische Auseinadersetzungen 
mit aktuellen pädagogischen und politischen Fragen Heft 03, 
Salzburg 2018.

Die Welt ist voller Mut
Dokumentation der KommEnt-Lebensgespräche 01-10
ISBN: 978-3-9504408-2-9
Reihe Analysen & Impulse. Kritische Auseinadersetzungen 
mit aktuellen pädagogischen und politischen Fragen Heft 04, 
Salzburg 2019.
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